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Abonnements» Einladung. 


Beim Herannahen des Quartalſchluſſes erſuchen wir 
unſere geehrten Abonnenten, die Zeitung rechtzeitig zu be⸗ 
ſtellen, damit keine Unterbrechung im Weiterbezuge derſelben 
eintritt. Gleichzeitig laden wir zum Abonnement auf die 
„Poſener Zeitung“ hierdurch ergebenſt ein. 

Nach wie vor iſt die „Poſener Zeitung“ die verbreitetſte 
und geleſenſte Zeitung in der Provinz Poſen. Dieſelbe ſteht 

zenwärtig im achtundneunzigſten Jahrgange und iſt 
den öſtlichen Provinzen die einzige, welche dreimal 
lich erſcheint. Durch ausgedehnte Korreſpondenz⸗Verbin⸗ 
ngen mit der Reichshauptſtadt und bedeutenden Plätzen des 
und Auslandes, namentlich Petersburg und Riga, iſt die 
JZoſener Zeitung“ in den Stand geſetzt, alle wichtigen Vor⸗ 
uumniſſe ſofort zur Kenntniß ihrer Leſer zu bringen. Die 
Schilderungen intereſſanter Vorgänge, beſonders in den Kolonial⸗ 
Gebieten, werden durch kartographiſche Darſtellungen 
erläutert. Zahlreiche Mitarbeiter in der Stadt und der Pro⸗ 
vinz Poſen berichten fortdauernd über alle bemerkenswerthen 
Ereigniſſe im öffentlichen Leben. 

Dem Unterhaltungstheile der Zeitung wird beſondere 
Sorgfalt zugewendet. Derſelbe enthält ſtets neben anziehenden 
Romanen und Novellen auch intereſſante Feuilletons aus der 
Feder unſerer beliebteſten Autoren, ſowie Berliner, Pariſer und 
Newyorker Original⸗Plaudereien. Außerdem bringt die Sonn⸗ 
tagsbeilage „Familienblätter“ Erzählungen, Schil⸗ 
derungen und Aufſätze unterhaltenden und belehrenden In⸗ 
halts in reicher Abwechſelung. 

Im nächſten Quartal wird die „Poſener Zeitung“ den 
äußerſt ſpannend geſchriebenen Roman 


„Pflicht“ 


von C. Zöller⸗Lionheart zum Abdruck bringen. 
Der Abonnementspreis für die „Poſener Zeitung“ beträgt 
bei allen deutſchen Poſtämtern 5,45 Mark, in der Stadt 


Poſen 4,50 Mark pro Quartal. 


Der Papfſt gegen das Duell. 


So ſehr es des Amtes des Papſtes ſein mag, Frieden 
und Friedlichkeit zu predigen, wo es nur angeht, ſo vernimmt 
man doch nicht ohne Ueberraſchung, daß der Papſt dieſe ſeine 
Aufgabe jetzt auch auf das Duellweſen ausgedehnt hat. An mehrere 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe in Oeſterreich-Ungarn und im Deutſchen 
Reiche iſt, wie bereits gemeldet, ein Schreiben des Papſtes er 
gangen, welches das Duell als dem Naturgeſetz wie dem göttlichen 
Geſetze entgegen verurtheilt und Episkopat und Klerus zur 
Ausrottung des Uebels auffordert. Abſchriften des Briefes 


ſind durch die diplomatiſchen Vertretungen der beiden Mächte g 


beim Vatikan an die Regierungen in Berlin und Wien ge⸗ 
richtet worden. Was veranlaßt nun wohl den Papſt, gerade 
jetzt an die Duellfrage heranzutreten? Daß es eine ſolche 
Frage giebt und daß fie namentlich bei uns wie in Defterreich- 


Ungarn beſonders dringend iſt, weiß man leider nur zu gut, z 


und wenn der Papſt auf feine Weiſe und mit ſeinen Mitteln 
dazu beitragen will, dies Unweſen aus der Welt zu ſchaffen, 
dann ſoll er uns gewiß willkommen ſein. Jede Hülfe kann 
ebraucht werden, um zu einem Ziele zu gelangen, von dem es 
fir den Stand unſerer Kultur beſchämend iſt, daß es über⸗ 
haupt noch angeſtrebt werden muß. Indeſſen wird die Frage 
geſtattet ſein, welche äußeren und unmittelbaren Anläſſe 
den Papſt bewogen haben, ſich der Angelegenheit zu bemächti- 
gen. Es iſt uns nicht bekannt, daß gerade in letzter Zeit 
irgendwo Zweikämpfe von beſonderem Ernſte und mit bejon- 
ders aufſälligen begleitenden Erſcheinungen vorgekommen wären. 
Im Vatikan muß man wohl nur die allgemeine und etwas 
unklare Empfindung gehabt haben, daß die Duellfrage genau 
mit demſelben Rechte wie jede andere, die in das ſittliche und 
in das praktiſche Leben gleicherweiſe eingreift, vor das Forum 
des päpſtlichen Urtheils gezogen werden könnte. Man konnte 
es unterlaſſen, aber man brauchte es nicht zu unterlaſſen, und 
ſo geſchah es, wie neuerdings Vieles im Vatikan geſchieht, 
was bis dahin nicht in folhem Maße Gebrauch war. 
Der Papſt hat das Bedürfniß, ſich ſtärker als je einer ſeiner 
Vorgänger als weiſer und ſtrenger Sittenrichter der Welt in 


Erinnerung zu bringen. Auf allen Gebieten des Lebens ſoll 
es den Menſchen zum Bewußtſein kommen, daß in Rom eine 
Stelle iſt, von wo das letzte Wort, anklagend oder gutheißend, 
warnend oder lobend, zu vernehmen iſt. Daher die vielen Er⸗ 
güſſe ſozialpolitiſchen Charakters, die-als Encykliken oder 
päpſtliche Anſprachen in die weite Welt hinaus gehen, und 
denen ſich nunmehr auch eine Art von praktiſchem Katechis⸗ 
mus für das Alltagsleben anreihen zu ſollen ſcheint. Das 
Vorgehen gegen den Duellunfug iſt ein ernſter Anfang dazu. 

Wie geſagt, uns iſt auch dieſe Hilfe durchaus recht, und 
wir würden die innigſte Genugthuung empfinden, wenn es den 
kirchlichen Oberen gelänge, in den Kreiſen, auf die ſie Einfluß 
haben, dem Duellunfug zu ſteuern. Daß die Mahnung des 
Papſtes ſich vor Allem, zunächſt ſogar allein, an Deutſchland 
und Oeſterreich⸗Ungarn richtet, entſpricht durchaus dem wirk⸗ 
lichen Sachverhalt. Nur in dieſen beiden Ländern, am ärgſten 
in Ungarn, blüht noch der Duellunfug. Frankreich kommt nicht 
in Betracht, denn das franzöſiſche Duell iſt zu einer unbluti⸗ 
gen Poſſe, wenn man will, zu einer Art ſymboliſcher Hand⸗ 
lung geworden, bei der mit anerkennenswerther Genauigkeit 
dafür geſorgt wird, daß nur ja keiner der Duellanten eine 
ernſtere Verletzung erhalte. Das franzöſiſche Duell iſt nichts 
als ein unſchädliches Korrelat des heißblütigen nationalen 
Weſens, und wenn es dort dem Einzelnen noch ein wenig 
ſchwerer als bei uns gemacht wird, ſich dem Bann eines un⸗ 
ſinnigen Ehrenkodexes zu entziehen, jo hat er dafür die Be⸗ 
ruhigung, daß es ihm im Ernſtfalle eigentlich niemals an die 
Geſundheit oder gar ans Leben geht. Ganz anders bei uns. 
Mit der verzweifelt ernſten Gründlichkeit, die uns zumeiſt ganz 
gewiß fördert, zuweilen uns auch in Nachtheile bringt, haben 
wir aus dem Duell eine furchtbare Sache gemacht. Jedermann 
empfindet, daß ſich hier ein unheilvoller Bruch mit Allem 
aufthut, was wir als Inhalt eines ſittlich tüchtigen Lebens 
betrachten. Maßloſes Unglück wird in jedem Jahre über 
ganze Familien gehäuft. Gemahnt, gewarnt und geſcholten 
wird genug, und doch hilft das Alles nicht. Wie ein unaus⸗ 
rottbares Kontagium ergreift die Verehrung vor dem Duell—⸗ 
unfug immer neue Generationen. Alles, was jemals mit dem 
ſtudentiſchen und dem Offiziersleben Verbindung gehabt hat, 
die ganze große Schaar der höheren Bureaukratie alſo und 
die meiſten aus dem Stande des Grundbeſitzes nehmen zu: 
meiſt in ihre bürgerlichen Stellungen dieſelben verkehrten und 
verwerflichen Anſchauungen hinüber, vor denen ſie ſich in 
ihrer Jugend hatten beugen müſſen, wenn ſie nicht geſell⸗ 
ſchaftlich entgleiſen wollten. Man muß das im Auge behalten, 
wenn man zwiſchen unſern und den franzöſiſchen Zuſtänden 
richtig vergleichen will. Die Zahl der Perſonen und Berufs⸗ 
kreiſe nämlich, die dort im Zwange des Duellunfugs ſtehen, 
iſt weſentlich beſchränkter als bei uns. Für den Einzelnen 
innerhalb dieſes geſellſchaftlichen Kreiſes iſt Zwang und Ver⸗ 
pflichtung dort allerdings wieder empfindlicher. Bekannt iſt 
wohl im Uebrigen, daß es bei unſern weſtlichen Nachbarn 
ein Studentenduell im deutſchen Sinne nicht giebt. 

Vor etwa einem Jahreiſt ein Büchlein erſchienen, das namentlich 
in militäriſchen Kreiſen einiges Aufſehen machte. Ein Geheim⸗ 
rath Balan, Mitglied einer unſerer höchſten Behörden, erklärte 
ſich gerade in ſeiner Eigenſchaft 
egen das Duell und verlangte, was bis 5 zu fordern 
noch kein Offizier gewagt hatte, daß von oben her ſtrenge 
Verbote gegen das Uebel erlaſſen werden. Auch dieſe An⸗ 
regung hat nichts gefruchtet. Wohl giebt es Offiziere, die 
den ſittlichen Muth haben, ſich von Standesvorurtheilen frei 
u machen, aber ſie müſſen dann regelmäßig ihren Muth mit 
ihrer Karriere bezahlen. So jene beiden weſtfäliſchen Grafen, 
die ſich vor etwa einem Jahrzehnt gegen das Duell erklärt 
hatten und daraufhin ihren Abſchied aus dem Offiziers⸗ 
verbande bekamen. Dieſe Herren bekannten ſich und bekennen 
ſich noch zur Zentrumspartei. Sollte ihr Beiſpiel innerhalb 
der katholiſchen Ariſtokratie nicht vereinzelt ſein, ſo könnte von 
der Anregung des Papſtes immerhin Einiges erwartet werden. 
Ob es Zufall oder Abſicht iſt, daß unter den Empfängern 


als Offizier der Landwehr 


mopylen über Cannä und Roßbach und Vionville geführt; Ich 
führe die Jugend von Sedan und Gravelotte über Leuthen 
und Roßbach zurück nach Mantinea und nach den Thermo⸗ 
pylen. Ich glaube, das iſt der richtige Weg und den müſſen 
wir mit unſerer Jugend wandeln.“ Wir glauben nicht, daß 
man dieſen Sätzen einen anderen Sinn entnehmen kann als 
denjenigen, in welchem ſie bis jetzt allgemein aufgefaßt worden 
ſind. Bekanntlich iſt auch im Kadettenkorps bereits ein Leit⸗ 
faden der Geſchichte eingeführt worden, der im Sinn der rück⸗ 
läufigen Methode von drei Lehrern des Kadettenkorps abgefaßt 
iſt. Schwerlich würde die Einführung ſtattgefunden haben, 
wenn nicht dieſe Methode von maßgebender Stelle gutgeheißen 
würde. Allerdings wird die Neuerung von den pädagogiſchen 
Fachleuten wie von anderen Schulreformfreunden ungünſtig 
beurtheilt. — — Für das Altersverſicherungsgeſetz hat 
man auch angeführt, daß es vielfach die Armenpflege entlaſten 
werde und ſich überhaupt als eine planmäßigere Pflege der 
Armen, ſoweit die Armuth ein Produkt der Induſtrie iſt. 
darſtelle. In dieſen Tagen wird nun in Hamburg die 
zwölfte Generalverſammlung des deutſchen Vereins für 
Armenpflege und Wohlthätigkeit abgehalten, und man hört, 
daß dort die Einſetzung einer Kommiſſion beantragt werden 
ſoll, welche die bisher eingetretene Wirkung unſerer ſozialen 
und insbeſondere der Verſicherungsgeſetzgebung auf die Armen⸗ 
pflege einigermaßen feſtzuſtellen verſuchen wird. Allerdings 
wird man hierfür wahrſcheinlich die Mitwirkung der Behörden 
in Anſpruch nehmen müſſen. Aber die Behörden ſelbſt haben 
auch ihrerſeits ein Intereſſe an den gewünſchten Feſtſtellungen. 
In Berlin ſind ganz ausſchließlich Anhänger der 
Fraktionsleitung bezw. Freunde der bisherigen Taktik zu De⸗ 
legirten auf den Erfurter Parteitag gewählt worden. Das 
war mit Beſtimmtheit vorauszuſehen. Freilich war es den 
Radikalen gelungen, durch in die Blätter gebrachte Mitthei⸗ 
lungen hier und da den Glauben zu erwecken, daß ſie der 
numeriſch ſtärkere Theil ſeien oder ſich doch mit den Anhän⸗ 
gern der Parteileitung meſſen könnten. Die Wahl der Dele⸗ 
girten hat wieder einmal dargethan, daß dies Renommiſtereien 
der „Jungen“ ſind, und daß dieſe gegenwärtig in Wirklichkeit 
noch als Beſtandtheil der Partei nicht weſentlich in Betracht 
kommen. Freilich wurden noch einige heiße Debatten geführt. 
Herr Liefländer donnerte gegen den „Vorwärts“ und Herr 
Stadthagen gegen Herrn Auerbach. Den Vogel aber hat der 
Tapezierer Geſter abgeſchoſſen. Er ſtellte den in feiner Ein⸗ 
fachheit und Kürze ſchier großartigen Antrag: „Der Parteitag 
verhängt den Boykott über den Militarismus“, und nannte 
Diejenigen, welche die Vernünftigkeit ſeines Antrages nicht 
einſehen können, Dummköpfe. Herr Bieſter wird noch ein be⸗ 
rühmter Mann werden. Der ſozialdemokratiſchen Partei aber 
kann man zu Herrn Bieſter gratuliren, und wir bedauern, daß 
ſie nicht mehr Bieſter hat. Auch ein paar weitere Werners in 
der Partei könnten uns als ihren Gegnern gerade recht ſein. 
Dieſer Führer der „Jungen“ hat offenbar nicht übel Luſt, 
frank und frei die anarchiſtiſche Fahne aufzuſtecken. Geſtern 
erklärte Jung⸗Werner: „Ich halte es für erforderlich, daß 
der ſozialreformatoriſche Weg verlaſſen und der ſozial⸗ 
revolutionäre Weg eingeſchlagen werden muß. Ich werde 
erner auf dem Parteitage zur Sprache bringen, ob das 
Verfahren des Brüſſeler Kongreſſes den Anarchiſten gegenüber 
taktiſch richtig war. Ich gehöre nicht zu den Anarchiſten, 
allein ich bin der Meinung: die Anarchiſten erſtreben mit uns 
gemeinſam die Entfernung der heutigen Staats- und Wirth⸗ 
ſchaftsordnung. Deshalb iſt es ſehr unrecht, fortwährend den 
rothen Lappen des Anarchismus zu ſchwingen und jeden 
Opponenten als Anarchiſten ſofort zu kennzeichnen.“ So 
unter großem Beifall ſeiner Getreuen das Berliner Haupt der 
Oppoſition. Es iſt nicht das erſte Mal, daß ſich im radikalen 
Flügel der Sozialdemokratie Spuren von Anarchismus zeigen, 
und die Bewegung wird um dieſer Richtung willen ſcharf im 
Auge behalten werden müſſen. Das Aufkommen des Anar⸗ 
chismus unter den „Jungen“ iſt im übrigen nur logiſch. 
Wenn man über den extremen Radikalismus hinaus ſtrebt, wo 


des päpstlichen Schreibens mit an erſter Stelle der Erzbiſchof | ol man alsdann wohl hingerathen? Doch nur ins Leere, 


von Köln genannt wird, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. 
In der Kölner Diözeſe, in Bonn, iſt vor einigen Monaten 
über das ſtudentiſche Verbindungsweſen jene Rede des Kaiſers 
gehalten worden, die von den Duellfreunden jo gründlich miß: 
verſtanden wurde. 


Deutſchland. 

Berlin, 24. Sept. Der „Hann. Cour.“ beſtreitet, 
daß der Kaiſer die rückläufige Methode des Geſchichts— 
unterrichts gutheiße, und verſucht der betr. Aeußerung einen 
anderen Sinn beizulegen. Dieſe Aeußerung hat aber gelautet: 
„Bisher hat der Weg, wenn Ich ſo ſagen ſoll, von den Ther⸗ 


in den Nihilismus, den politiſchen, geſellſchaftlichen und 
moraliſchen. Man könnte ſagen, daß die unheilvolle Partei 
ſich ihr eignes Grab bereitet, indem ſie den ſchrankenloſeſten 
Individualismus aus ihrem furchtbaren Zwangsſyſtem heraus 
entfaltet. Dies Alles iſt überaus ernſt, aber wenn man ſich 
die Akteure anſieht, dann hat man wieder das befreiende 
Gefühl, einer Poſſe beizuwohnen, obſchon immerhin einer mit 
welthiſtoriſchen Zügen. \ 

— Die Verhandlungen wegen des Abſchluſſes eines 
Handels vertrages mit Italien gehen nicht fo 
glatt von ſtatten, wie bei ihrem Beginne von ber offiziöſen 
Preſſe der drei betheiligten Reiche in Ausſicht geſtellt wurde. 


Es find Differenzpunkte vorhanden, über welche eine Ver⸗ 
ſtändigung bis jetzt nicht erzielt worden iſt. Der wichtigſte 
derſelben, vielleicht ſogar der einzige bedeutſame, iſt die Frage 
des Weinzolles. Italien hat das natürliche Intereſſe, 
das Abſatzgebiet ſeines Weines zu vergrößern, und ſtrebt 
deshalb eine Ermäßigung des deutſchen Weinzolles an. Der 
deutſche Eingangszoll iſt für Wein in Fäſſern auf 24 M., 
für Wein in Flaſchen auf 48 M. und für Schaumwein auf 
80 M. feſtgeſtellt. Für Italien kommt hauptſächlich der 
Faßweinzoll in Betracht, welcher für die namentlich in Süd⸗ 
Italien und Sizilien in großer Menge erzeugten Weine ge⸗ 
ringer Qualität zu hoch iſt. Ein der italieniſchen Regierung 
naheſtehendes römiſches Blatt hat erſt vor wenigen Tagen 
ohne Umſchweife erklärt, daß von einer Ermäßigung des 
deutſchen Faßweinzolles, bezw. von einer Erleichterung der 
Einfuhr der geringen italieniſchen Weine in Deutſchland das 
Zuſtandekommen des Handelsvertrages abhänge. Die deutſche 
Regierung will ſich zu einer Ermäßigung des Weinzolles auf 
einen dem Wunſche Italiens entſprechenden Satz nicht ver⸗ 
ſtehen; ſie ſteht offenbar unter dem Eindruck der Agitation, 
welche in den ſüddeutſchen Weinbau treibenden Bezirken ent⸗ 
ſtanden iſt, als man der Möglichkeit einer Aenderung des 
Weinzolles inne ward. Wie es ſcheint, iſt man jetzt der 
Erwägung der Frage näher getreten, ob eine verſchieden⸗ 
artige Behandlung des in Fäſſern eingehenden Weines je 
nach ſeiner Qualität möglich und zuläſſig iſt. In der 
Münchener „Allg. Ztg.“ wird für eine Unterſcheidung des 
Weines bei ſeiner Einfuhr in Deutſchland je nach ſeinem 
Werthe plaidirt, ſo daß im Zolltarif zwei Gruppen Faßweine 
gebildet würden, deren eine die Weine mit einem Werthe von 
weniger als 20 M. pro Hektoliter, die andere die mit einem 
Werthe von 20 M. und darüber umfaſſen ſollten. Die erſtere 
Gruppe würde mit einem ermäßigten, die andere mit dem jetzt 
giltigen Faßweinzoll zu belegen ſein. Damit würde, ſo glaubt 
die „Allg. Ztg.“, den iiolieniſchen Wünſchen Rechnung getragen 
werden, ohne daß der deutſche Weinbau geſchädigt würde, da 
diejenigen italieniſchen Weine, welche den Preis von 20 M. 
pro Hektoliter nicht erreichen, nur Verſchnittweine, alſo Roh⸗ 
ſtoffe für die Wein⸗Induſtrie und auch unſerer Wein⸗Induſtrie 
und unſerem Wein⸗Export förderlich ſeien. 

„Es mag vorläufig dahingeſtellt bleiben, ſo bemerkt dazu die 
Freih.⸗Korr.“, ob unſere Weinbauern dieſer Charakteriſirung der 
billigen italieniſchen Weine zuſtimmen oder ihr mit der . 
entgegentreten werden, daß durch die Einfuhr der billigen ita⸗ 
en und franzöſiſchen Weine (auch dieſe würden auf Grund 
der Meiſtbegünſtigungsklauſel von der Ermäßigung profitiren) der 
nationale Weinbau geſchädigt werde. Zunächſt verdient der Um⸗ 
ſtand Beachtung, daß durch die Verwirklichung des in der „Allg. 
Ztg.“ entwickelten Vorſchlages, der nach Lage der Sache wohl als 
ballon d’essai aufgefaßt werden muß, in unſer Zolltarifſyſtem, 
deſſen Aufbau ohnehin nicht gerade muſtergiltig iſt, noch eine Art 
von Werthzoll oder richtiger eine Kombination von Gewichts- und 
Werthzoll eingefügt werden würde. Wohl iſt es richtig, daß das 
Vereinszollgeſetz die Erhebung des Zolles nach dem Werthe jo gut 
wie nach Gewicht, Maß und Stückzahl vorſieht und für die Er⸗ 
hebung von Werthzöllen genaue Vorſchriften enthält, aber gerade 
der Inhalt der letzteren erklärt vollſtändig, daß in dem deutſchen 
er die Werthzölle keinen Platz gefunden haben, von einer 

usnahme abgeſehen: Eiſenbahnfahrzeuge unterliegen bei der Ein⸗ 
fuhr in Deutſchland einem Zolle von 6, bezw. 10 Prozent des 
Werthes. Selbſt Maſchinen und Maſchinentheile, deren Werth 
doch zum allergeringſten Theile durch das Gewicht der dazu ver⸗ 
wandten Materialien beſtimmt wird, werden bei uns nicht nach 
dem Werthe, ſondern nach dem Gewichte verzollt, und zwar 
weſentlich aus dem Grunde, weil die Durchführung der Vorſchriften 
des Vereinszollgeſetzes über die Deklaration, die Abſchätzung und 
das der Zollverwaltung vorbehaltene Vorkaufsrecht praktiſch kaum 
möglich ſein, jedenfalls aber zu fortwährenden Streitigkeiten 
zwiſchen den Zollbehörden und den Importeuren führen und die 
erſteren häufig zur Uebernahme von Waaren, die ſie nachher nur 


DET 


mit Schaden verkaufen könnten, veranlaſſen würden. Aus dieſen 
und anderen Gründen ſind auch die während der Tarifverhand⸗ 
lungen von 1879 und ſpäter mehrfach hervorgetretenen Anre⸗ 
gungen auf Wiedereinführung von Werthzollen vom Reichstage 
ſtets abgewieſen worden. Die von der „Allg. Ztg.“ empfohlene 
Kombination von Werth und Gewichtszoll würde die dem Werth⸗ 
zollſyſtem anhaftenden Mängel nicht vermeiden.“ 

— Ueber die beabſichtigten Handelsvertrags-Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich und Serbien 
wird der „Voſſ. Ztg.“ aus Belgrad gemeldet: 

Von betheiligter diplomatiſcher Seite erfahre ich, daß die ſer⸗ 
biſche Regierung die gemeinſam ſeitens Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs in der vorigen Woche überreichte Note bezüglich der Feſt⸗ 
ſetzung des Beginnes der Handelsvertrags⸗Verhandlungen fauf den 
28. September in München noch nicht beantwortete. Die Ver⸗ 
handlungen werden beſtimmt erſt Mitte Oktober beginnen können, 
nachdem die ſerbiſche Regieeung erſt heute den Finanzminiſter 
Vuitſch vom Urlaube auf dem Drahtwege zurückberſef, damit er 
die zu ernennenden Delegirten mit Inſtruktionen verſehe. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat aus Anlaß eines 
Spezialfalles ſein Befremden darüber ausgeſprochen, daß ein Ar⸗ 
beiter, nachdem er in Folge eines Betriebsunfalles erkrankt, nach 
der Geneſung nicht wieder zur Arbeit angenommen, ſondern mit 
ſeinem desfalſigen Geſuche zurückgewieſen worden war. Wenn hierzu 
angeführt wird, daß dies aus Mangel an Beſchäftigung geſchehen 
ſei, jo wird miniſteriellerſeits darauf hingewieſen, daß ein zufolge 
Betriebsunfalles erkrankter Arbeiter überhaupt ſo lange nicht als 
ausgeſchieden anzuſehen ſei, bis etwa feſtſtehe, daß er in abſehbarer 
Zeit die Arbeit wieder aufzunehmen außer Stande ſei. Es verſtehe 
ſich, daß in einem ſolchen Falle die Feſtſtellung der Unfallent⸗ 
ſchädigung von Amts wegen eingeleitet werde. Für ſolche Arbeiter 
ſei daher die bisherige Arbeitsſtellung offen zu halten und äußerſten 
Falles ſei deren Annabme bei der Strombau⸗Verwaltung oder in 
einem anderen gleichartigen ſtaatlichen Arbeitsbetriebe zu ermitteln. 

Nürnberg, 22. Septbr. Für dieſen Winter haben ſich die 
Sozialdemokraten augenſcheinlich Mittel- und Nordbayern als 
Operationsfeld für eine ſehr rege Agitation erwählt. Vor vierzehn 
Tagen haben wir Herrn Bebel gehört, heute Herrn Liebknecht, 
welcher ſchon in einer ganzen Reihe von Verſammlungen im Lande 
5 — hat. Erſterer ſprach über die heutige Lage und die 

ozialdemokratie, der Letztere über Programm und Taktik der 
Partei. Daſſelbe Thema hat Liebknecht heute Abend dahier vor 
einem ſehr zahlreichen Auditorium erörtert, ohne aber, hauptſächlich 
in Bezug auf den Zank zwiſchen „Jungen“ und „Alten“ etwas 
Anderes zu berichten, als was aus ſeinen Berliner Reden ſchon bekannt 
iſt. In der am Samſtag in Bamberg ſtattgehabten ſozialiſtiſchen 
Verſammlung, in welcher Herr Liebknecht ſprach, kam es in Folge 
eines Angriffs deſſelben auf die Heiglſche Broſchüre „Freiſtaat und 
Monarchie“ zwiſchen dem Autor, Herrn Rechtsanwalt Heigl und 
Liebknecht zu einer nicht unintereſſanten Polemik. Heigl vertrat 
in ganz entſchiedener Weiſe die Prinzipien der bürgerlichen Demo⸗ 
tratie gegen die Sozialdemokratie, ausführend, daß zwiſchen beiden 
Parteien doch noch ein bedeutender Unterſchied ſei. Wenn au 
die Demokratie mit manchem Ziele der Sozialdemokratie einig gehe, 
ſo ſeien die Wege, die dahin führen, grundverſchieden und 
den ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat erachte die Demokratie als ein 
unerreichbares Traumgebilde. Seine diesbezügliche Meinung wird 
Herr Heigl in einer demnächſt erſcheinenden Broſchüre eingehend 


begründen. 
Rußland und Polen. 

* Petersburg, 22. Sept. Auf dem Abſchnitt Süd⸗ 
Uſſuri der ſibiriſchen Eiſenbahn haben die Arbeiter 
wegen ſchlechter Behandlung und ſchlechter Verpflegung die 
Arbeit eingeſtellt. Die Leute ſind europäiſche Arbeiter 
aus dem Gouvernement Grodno, welche ſich den Unternehmern 
gegenüber durch Verträge derart gebunden haben, daß ſie jetzt 
von denſelben nicht loskommen können. Ihre anfänglich bei 
den Unternehmern und der Polizei über verfaultes Fleiſch und 
gänzlich verdorbenes Brot erhobenen Beſchwerden erwieſen ſich 
als nutzlos. Es wurden vielmehr ſechs Arbeiter verhaftet. 
Darauf vergriffen ſich die Arbeiter thätlich an einem der Be⸗ 
dienſteten des Lebensmittel-Lieferanten und ſtellten dann ihre 
Thätigkeit ein. Die Unternehmer jammern über „Verſchwö⸗ 
rung“ der Arbeiter und fordern militäriſches Einſchreiten. Die 


ch 20. September, 


Zeitungen crörtern die Nothwendigkeit ſchleuniger Anſtellung 
von Fabrikinſpektoren. Im vorliegenden Falle ſcheint die 
Hauptſchuld an den Lieferanten und deren ſpitzbübiſchen Be⸗ 
amten zu liegen. 


Das Wachsthum des ruſſiſchen Einfluſſes in Per⸗ 
ſien iſt gegenwärtig ſo weit vorgeſchritten, daß die ſtaats⸗ und 
handelspolitiſchen Intereſſen Großbritanniens in jenem Lande 
überall zurückgedrängt erſcheinen. Zwar ſind der Schah Naſreddin 
und ſeine Regierung wegen ihrer aufrichtigen Freundſchaft für 
England bekannt, aber eben deshalb droht ihnen, nach aus Teheran 
in London eingetroffenen Berichten, das gleiche Schickſal wie den 
Engländern, nämlich von den Ruſſen einfach bei Seite geſchoben 
gu werden. Ruſſiſche Emiſſare jollen 1 das perſiſche Volt 
n antidynaſtiſchem Sinne bearbeiten und die Perſer in der Mei⸗ 
nung beſtärken, daß alles materielle Ungemach, von welchem Land 
und Leute ſeit einigen Jahren heimgeſucht werden, auf das Konto 
des Liebäugelns der Regierung mit den engliſchen Beſtrebungen 
geſetzt werden müſſe. Indeß müſſen die engliſchen Alarmrufer 
ſelbſt zugeben, daß die ruſſiſchen Wühlereien, von denen ſelbſt das 
perſiſche Heer nicht verſchont geblieben, bis jetzt nur von ſehr ge⸗ 
ringem Erfolge gekrönt geweſen ſind. Der großen Maſſe der Be⸗ 
völkerung wie der Armee iſt im Grunde genommen das Treiben 
der Ruſſen wie der Engländer gleichmäßig verhaßt, aber der Ruſſe 
ſteht dermalen bei den Perſern in größerem Reſpekt, weil ſie überall die 
Macht des ruſſiſchen Einfluſſes ſpüren, während das engliſche Intereſſe 
in Perſien nur auf kommerzielle Ausbeutung des dortigen Marktes 
beſchränkt bleibt. Allmählich ſcheint nun den endliſchen Kennern 
der perſiſchen Verhältniſſe zu Bewußtſein zu kommen, daß in der 
Behandlung der perſiſchen Dinge durch das Londoner Foreign 
Office ſeit länger denn einem Menſchenalter geſündigt worden iſt 
und daß lieber heute wie morgen zu einem anderen Syſtem über⸗ 
gegangen werden muß. Von dieſer Erkenntniß bis zu ihrer prak⸗ 
tiſchen Anwendung it freilich noch ein weiter Weg. „Die Eng⸗ 
länder in Perſien und bis zu einem gewiſſen Grade vielleicht auch 
die Herren im Londoner Foreign Office — ſchreibt ein gelegent⸗ 
licher Zeitungskorreſpondent voll bitterer Jronie — werden ſich 
bei kleinem Anlaß der Nothwendigkeit bewußt, unſere Intereſſen in 
Perſien zu vertheidigen, da aber die Briten eine notoriſch zögernde 
Race ſind, ſo ſteht ſchon jetzt feſt, daß nichts geſchehen wird, 
wenigſtens nicht eher, als bis unſer Land feine letzten moraliſchen 
Zweifel an der Unlauterkeit der ruſſiſchen Abſichten durch einen 
offenen Handſtreich des Zaren auf jenen Theil Aſiens beſeitigt 
ſieht, der von den Ruſſen jetzt noch höflicherweiſe Perſien ge⸗ 


nannt wird.“ 
Italien. 


* Die Enthüllung des Garibaldidenkmals in Nizza, die 
nach der Auffaſſung der Republikaner in Italien und ihrer fran⸗ 
zöſiſchen Geſinnungsgenoſſen beſtimmt ſein ſollte, die Beziehungen 
der beiden Nationen freundlicher zu geſtalten, wird allem Anſchein 
nach die beſtehende Kluft noch erweitern. Hervorgehoben 
wurde bereits, daß die Vertagung der Denkmalsenthüllung vom 

dem Tage des Einzugs der italieniſchen Truppen 
durch die Breſche der Porta Pia, auf den 4. Oktober in Italien 
die größte Mißſtimmung hervorgerufen hat. Nicht minder muß die 
Sprache der franzöſiſchen Blätter jenſeits der Alpen die größte 
Mißſtimmung hervorrufen. So veröffentlicht der heute einge⸗ 
getroffene „Matin“ unter der Ueberſchrift: „Nos voisins“, 
„Unſere Nachbarn“, einen Artikel, deſſen Sarfasmen die Italiener 
tief verletzen müffen. „Die Italiener“, heißt es in dieſem Artikel 
unter Anderem, die nach Nizza kommen werden, um dem Feſte 
beizuwohnen, täuſchen ſich, falls fie auf eine Apotheoſe des italie⸗ 
niſchen Garibaldi zählen. enn ſie ſich jedoch mit uns z n⸗ 
denken an die Kampagne von Dijon vereinigten, wenn ſie die 
lateiniſche Solidarität betonen wollen, für welche damals ein 
Haufen der augen das Beiſpiel gab, dann mögen ſie willkommen. 
ſein.“ Mit Fug wurden die Italiener auch darüber entrüſtet ſein, 
daß das Jahr der Annexion von Nizza, der Geburtsſtadt des 
italieniſchen Nationalhelden, auf dem Denkmale ausdrücklich hervor⸗ 


gehoben wird. 
Frankreich. 


* Ein der „Voſſ. Ztg.“ aus London zugegangener Bericht 
meldet, daß der Pariſer Korreſpondent der „Ames“ in der —.— 
iſt, im Auszuge den Bericht zu veröffentlichen, den einer der Site 
ziere einer kontinentalen Macht, welche den Truppenmanö- 
vern im Oſten Frankreichs r haben, ſeiner Re⸗ 

erung über den gegenwärtigen | uftand der franz ö⸗ 
fi ſchen Armee erſtattete. Die in Rede ſtehende Regierung. 
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Stadttheater. 
Poſen, 24. Sept. 


„Jriny“, Trauerſpiel von Theodor Körner. 

Zur Feier des hundertjährigen Geburtstages Körners ge⸗ 
langte geſtern das beſte der Werke dieſes Dichters zur Auf⸗ 
führung. Was Körner als Dichter hätte leiſten können, darüber 
hat man ſich lange den Kopf zerbrochen. Das Höchſte, was 
ſeinem Talent zu erreichen möglich war, hat er in den Schwert⸗ 
liedern geleiſtet. Wenn zum Gedenktage Körners „Zriny“ her⸗ 
vorgeholt wird, ſo geſchieht dies nicht wegen der äſthetiſchen 
Würdigung, ſondern aus Pietät für die ſympathiſche Jünglings⸗ 
geſtalt aus den Freiheitskriegen. Unter die deutſchen Klaſſiker 
gehört Körner allerdings nicht, wenn dies auch der deutſche 
Buchhandel ohne Erlaubniß der Literarhiſtoriker gethan hat. 
Harmlos werden Körners Bühnenwerke von ſtrengen Kritikern 
genannt, und von ſeinem „Zriny“, dem beſten ſeiner Stücke, 
ſagt man, es muthe uns trotz mancher ſchönen Stelle doch nur 
wie eine ſchwache Nachahmung Schillers an. Bei einem der⸗ 
artigen Urtheil über die dichteriſche Thätigkeit Körners läßt 
man aber gänzlich außer Acht, daß kein anderer Dichter in ſo 
jugendlichem Alter und in einer ſo kurzen Spanne Zeit mehr 
oder Größeres geleiſtet hat. In ſo jungen Jahren ein reifes 
Drama zu ſchaffen, iſt eben eine Unmöglichkeit. Im Uebrigen 
iſt „Zriny“ keineswegs eine Nachahmung Schillers, ſo ſehr 
ſich auch Juranitſch und Max Piccolomini ähneln. Mag dem 
nun ſein, wie ihm wolle, „Zriny“, mit ſeiner wuchtigen, in 
jedem Worte die edelſte Begeiſterung athmenden Sprache, iſt 
und bleibt ein auf das Gemüth des Zuhörers mächtig wirken⸗ 
des Drama. Und dieſe Wirkung hat ſich geſtern in unſerem 
Stadttheater in unzweideutigſter Weiſe offenbart. Die zünden⸗ 
den Worte Körners, verbunden mit einer vortrefflichen Dar⸗ 
ſtellung, riſſen das faſt ausverkaufte Haus zu Beifallsſtürmen 
hin. Im „Zriny“ hat ſich Körner ſelbſt die würdigſte Grab⸗ 
ſchrift geſchaffen: 

So ſtänd' ich denn im letzten Glüh'n des Lebens; 

Die nächſte Stunde bringt mir Nacht und Tod. 

So ſtänd' ich denn am Ziele meines Strebens, 


Stolz auf die Blüthen, die das Glück mir bot! 
ch fühl es klar, 15 kämpfe nicht vergebens, 
urch Todesnacht bricht ew'ges Morgenroth, 
Und ich muß hier mit meinem Blute zahlen. 
Ein Gott vergilt mit feines Lichtes Strahlen! — 
Die Stimme des Jahrhunderts wird verhallen 
Und das Geſchlecht verſinken, das mich kennt; 
Doch Enkel werden zu den Trümmern wallen, 
Wo dankbar dann mich manche Lippe nennt. 
Wer muthig für ſein Vaterland gefallen, 
Der baut ſich ſelbſt ein ewig Monument 
ar treuen Herzen jeiner Landesbrüder, 
nd dies Gebäude ſtürzt kein Sturmwind nieder. 
Ich folgte unbewußt dem dunkeln Drange, 
Der mit des Jünglings frühſter That erwacht, 
Von edlem Feuer lodert mir die Wange. 
Der Sturm der Weihe hat es angefacht, 
So waff'n ich mich zu meinem letzten Gange, 
Und was mein kühnſter Traum ſich nicht gedacht: 
Um aller Kronen ſchönſte darf ich werben, 
Darf für mein Volk und meinen Glauben ſterben! 
Herr Einicke bot uns als Zriny eine Leiſtung, der die 
rößte Anerkennung gezollt werden muß. Mit hinreißender 
Begeiſterung, mit wahrer und edler Empfindung und Wärme 
ſpielte er den muthig für ſein Vaterland in den Tod gehenden 
Oberſten in Szigeth. Das Kernige und Mannhafte in der 
Geſtalt Zrinys zeichnete Herr Einicke mit ausdrucksvollen 
Strichen. Das leidenſchaftliche Ungeſtüm des jungen Juranitſch 
wurde in der Darſtellung des Herrn Kammſetzer ebenſo zur 
Anſchauung gebracht, wie ſeine tiefe Liebe zu der von Begei⸗ 
ſterung für ihr Vaterland durchglühten Tochter Zrinys, welche 
von Frl. Wagner mit ergreifender Innigkeit geſpielt wurde. 
Eine ebenſo ausgezeichnete Leiſtung bot Frl. Czillag als die 
würdige Gattin des opfermuthigen Zriny. Das treffliche Zu⸗ 
ſammenſpiel dieſer vier genannten Künſtler wurde durch zahl⸗ 
loſe Hervorrufe und Beifallsſalven belohnt. Aber auch alle 
anderen Mitwirkenden ſtanden auf der Höhe ihrer Aufgaben 
und trugen zu dem Gelingen des Ganzen bei; wir heben be- 
ſonders hervor Herrn Schaumburg (Soliman), Herrn Goslar 
(Großveſir), Herrn Bollmann (Ali Portuk) und Herrn 
Gerlach (Leibarzt). 


Da das Trauerſpiel morgen nochmals zur Aufführung 


gelangt, wollen wir auch an dieſer Stelle auf den Beſuch 
drrſelben als ſehr empfehlenswerth hinweiſen. St. 


WB. Herr Tenoriſt Wilhelm Klein, über den wir bei 
Gelegenheit der Joſua⸗Aufführung im vorigen Winter nach dem 
Vortrage einer freilich nur wenig hervorgetretenen Solonummer 
uns anerkennend ausgeſprochen haben, gab am Mittwoch im en⸗ 
geren Rahmen des Hennigſchen Geſangvereins ein Konzert, um 
mit größeren Proben ſeiner Leiſtungsfähigteit mehr an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten. Herr Klein hatte zu dem Zweck eine Arie aus 
Haydnz Schöpfung „Mit Würd und Hoheit angethan“, eine Szene 
aus Schumanns Paradies und Peri „Sie ſchwebt herab im frohen 

offen“ und Lieder von Franz, Haus Schmidt, Schubert und 
Jrahms zum Vortrag gewählt. Die Stimme des Herrn Klein iſt 
ein friſch und leicht anſprechender Tenor mit natürlichem und ge⸗ 
ſundem Klang; nach der Höhe hin zeigt fie volle Kraft und metall⸗ 
artige Fülle, während die tieferen Töne noch etwas verdeckt klingen. 
Die ſorgfältige Intonation und der geſchmackvolle Vortrag gaben 
eugniß von muſikaliſcher Empfindung und von geſchicktem Dar⸗ 
tellungsvermögen. Wenn letzteres ſich noch weiter dahin ausge⸗ 
bildet haben wird, daß der Sänger, welcher mit ungezwungener 
Freiheit über ſein ſchönes Stimmmaterial verfügt, noch eingehender 
und ſchärfer durch Wechſel und Schattirung in der Tonfärbung zu 
charatteriſiren im Stande ſein wird, dann dürfte er bald die 
muſikaliſche Reife gewonnen haben, um an der Pflege des öffent⸗ 
lichen Muſiklebens fog ſich mit bedeutendem Erfolg betheiligen 
u können. Uns perſönlich hat Herr Klein mit dem Vortrage der 

tücke von Haydn und Schumann mehr angeſprochen als mit dem 
Vortrage der Lieder und es möchte uns ſeine etwaige Bethätigun 
als Konzertſänger in der Oratorienmuſik beſonders wünſchenswert 
erſcheinen. Ob Herr Klein Talent und Beruf für die Oper beſitzt, 
darüber iſt nach den I Proben ein Urtheil noch nicht abzu⸗ 
geben. Eine erfreuliche Abwechſelung bereiteten mehrere geſchätzte 
Mitglieder des genannten Geſangvereins durch den Vortrag des 
Quartetts „Wohlan Alle, die ihr durſtig ſeid“ aus dem „Elias“ 
von Mendelsſohn und mehrerer vierſtimmiger Lieder deſſelben 
Komponiſten, und ebenſo die Vorträge am Klavier, welche unter 
den Händen einer längſt als durchgebildete Pianiſtin anerkannten 
Dame die erneuerte Bekanntſchaft einer ſelten gehörten Kompoſi⸗ 
tion Beethovens „Die Wuth über den verlorenen Groſchen“ und 
einen „phantaſtiſchen Marſch“ von Bargiel, dem Stiefbruder der 
berühmten Klara Schumann, vermittelten. 


. ihre Offiziere bei denr öſtlichen Manövern angewieſen, ihre 


ufmerkſamkeit beſondes zwei Punkten zu widmen: erſtens, wie 
der franzöſiſchen Infanterie der Gebrauch des xauchloſen Pulvers 


gelungen, zweitens, wie die Disziplin beſchaffen ſei betreſſs der all⸗ 


emeinen Haltung der Truppen, ſowie der Subordination unter 
— böheren Offizieren (Brigadegeneralen, Diviſionsgeneralen und 
Korpschefs). Folgendes find die Hauptpunkte des Berichtes: „Die 
Infanterie übertrifft, wenn ſie in zerſtreuter Ordnung kämpft, 
Alles bisher in dieſer Kategorie der militäriſchen Uebungen Geſehene. 
Die Bewegungen in dichten Kolonnen ſind durch eine Regelmäßig⸗ 
keit und Kompaktheit ausgezeichnet, welche an die griechiſche Pha⸗ 
lanx erinnern. Den Bewegungen der Kavallerie mangelt vielleicht 
die nothwendige Ruhe, aber die Weiſe, in welcher ſie mobiliſirt 
wird, dürfte wirklich als Vorbild dieneu. Trotz gewiſſer Fehler 
in den konzentriſchen Bewegungen läßt ſich die 07 theit und Breite 
der Viſion, mit welcher General Saufſier alle ſeine Pläne aus⸗ 
führt, nicht verkennen. Wenn er ſich einer unerwarteten Lage gegen⸗ 
über befindet, zeugen die Befehle, welche er ertheilt, von einer 
Klarheit und Schnelligkeit des Urtheils, welche wirklich bewunderns⸗ 
werth it. Die Korpskommandeure führen die Befehle mit 
gleich ausgezeichneter Intelligenz und Disziplin aus. Was die 

rtillerie betrifft, ſo läßt ſich darüber nur die vorjährige 
Schätzung wiederholen, nämlich, daß ſie ag iſt. Der 
Beobachter wird angenehm überraſcht durch die von den höheren 
Graden der Offiziere gelieferten Beweiſe der Disziplin. Die 
Mannſchaften ſind unermüdlich und voller Eifer; ſie kämpfen 
mit Elan, vielleicht ſogar mit zu viel Elan. Die Zahl der Kranken 
und die Lifte der Unfälle waren erſtaunlich klein. Die Organisation 
des Sanitätsdienſtes iſt muſterhaft. In dieſer Kritik“, ſchließt 
der Bericht, „habe ich mich weder durch Sympathien, noch durch 
— leiten laſſen, mein Bericht iſt durchaus unparteiiſch 
und objektiv.“ 


Nordamerika. 


* Eine Proklamation des Präſidenten Harxiſon hat die kürz⸗ 
lich von den Fox Kiowa⸗ und Pottawattamie⸗Indianern abgetre- 
tenen Ländereien in dem öſtlichen Oklahoma für An⸗ 
ſiedelung unter dem Heimſtättengeſetz freigegeben. Die Verfügung 
iſt jetzt in Kraft getreten und ſchon längſt vorher haben ſich nahezu 
an 20 000 Perſonen an der Grenze eingefunden, um ſich im eriten 
Moment in das neue Gebiet zu begeben. Der ganze Weg zwiſchen 
Guthrie und der Reſervation iſt von Anſiedlern erfüllt, welche in 
Wagen, zu Pferde und zu Fuß dem neuen gelobten Lande zuſtrö⸗ 
men. In Langſton haben ſich hunderte von bewaffneten Negern 
angeſammelt, welchen nöthigenfalls mit Gewalt von dem Cimarron⸗ 
Thal, dem fruchtbarſten Theil der Reſerpation, Beſitz ergreifen 
wollen. Weiße ſowohl als Indianer ſind indeſſen feſt entſchloſſen, 
die Ausführung des Vorhabens der Neger zu verhindern. Es wird 
ſich vorausſichtlich ein ſehr heißer Wettbewerb um das am beſten 
zur Heimſtätten geeignete Land erheben. 


Lokales. 


Poſen, 24. September. 

50 Der Herbſt hat den langen durch eine prachtvolle Witte⸗ 
rung ausgezeichneten Nachſommer doch plötzlich verdrängt und ſich 
in ſeine ihm gebührende Rechte geſetzt. Grauer Himmel, ftürıni- 
ſches, regneriſches Wetter und niedrige Temperaturen, dieſe unan⸗ 

enehmen Begleiter des Herbſtes, treten ſeit drei Tagen in ſtarkem 
Maße in die Erſcheinung. Feld und Wald und Garten, die uns 
ſo lange zu Luſt und r werden bald nur noch 
wenig Anziehendes darbieten. Mit raſcherem Schritt durchwandert 
der Spaziergänger die ſchönen Glacispromenaden, in die uns bald 
nichts mehr locken wird als reine, erfriſchende, ſtärkende Luft. 
Freilich, des Landmanns und des Gärtners wartet draußen noch 
manches Stück Arbelt. Es gilt vor allem, die letzte Gabe der Na- 
tur, die Kartoffeln, einzuernten. Gar Mancher wohl geht mit nie⸗ 
dergedrücktem Muthe an dieſe Arbeit; denn nicht überall iſt dieſes 
für unſere Zone unentbehrlichſte Nahrungsmittel, dieſes „Brot der 
Armen“, heuer gerathen, und ſchon heute ſteht dieſe Frucht unge⸗ 
wöhnlich hoch im Preiſe. Hoffnungsvoller ſieht es dagegen in den 
Obſtgärten aus, die beſonders in Pflaumen reiche Exträge liefern, 
eine doppelt willkommene Abhilfe bei der jetzt äußerſt erſchwerten 
Lebenshaltung. — In den Wohnungen denkt man ſchon daran, die 
ſchützenden Doppelfenſter aus der verſtaubten Bodenkammer ans 
Tageslicht zu holen und an ihren Platz zu bringen; Küche und 
Speiſekammer füllen ſich mit Konſerven aller Art und die Keller 
mit dem erforderlichen Kohlenvorrath. Nach den üblen Erfahrun⸗ 
en des letzten Winters wird man gut thun, ſich mit reichlichem 
blenvorrath zu verſorgen, da ein erheblicher Preisauſſchlag des 
Heizmaterials wohl auch im kommenden Winter kaum ausbleiben 
dürfte. — Die len . denken mit Unbehagen 
an den Wechſel ihrer Miether, dieſe aber mit derſelben Verſtim⸗ 
mung an den Wohnungswechſel zum 1. Oktober. Sorge und 
Mühe und Verdruß faſt ohne Ende erwachſt aus dieſem Wechſel 
beiden Theilen, bis die bezogenen Quartiere ein neues Genre er⸗ 
halten, bis alles in Haus und Familie wieder einen geregelten 
Gang genommen hat. Möchten die Tage des Wohnungswechſels 
von 1 Wetter begleitet ſein und möchte die . des 
Herbſtes überhaupt einen gimitigen Verlauf nehmen, damit die zu 
befürchtende wirthſchaftliche Bedrängniß unſerer armen Bevölke⸗ 
rung recht lange fern gehalten werde. 


„Stadttheater. Der Andrang zur geſtrigen Vorſtellung war 
ein ſo großeer, daß ſich die Direktion veranlaßt geſehen hat, eine 
Wiederholung von Th. Körners Trauerſpiel „Jriny“ für 
derum anzulegen Adee m für dür Por — we 

erum eine PBreisermä nd zwar für Parquet 1, 0 
II. Rang 0,75 M., III. N 9 

— b Körnerfeier. In der feſtlich dekorirten Aula des könig⸗ 

lichen 3 fand geſtern Abend eine ſehr würdige 

eier der hundertjährigen Wiederkehr des Geburtstages Theodor 
ers ftatt. Zu derſelben hatte ſich eine zahlreiche, gewählte 
Geſellſchaft eingefunden. Unter den Erſchienenen bemerkten wir 
den Herrn Oberpräſidenten v. Wilamowitz, den Herrn kommandi⸗ 
renden General v. Seeckt, die Herren Landgerichtspräſident Giſe⸗ 
vius, Senatspräſident Lohmann, Gymnaſialdirektor Dr. Leuchten⸗ 
berger, Ober⸗Regierungsrath Gedicke und andere Vertreter der 
Behörden, ſowie zahlreiche Mitglieder des Magiſtrats und der 
Stadtverordnetenverſammlung. i 
pflanzen geſchmückten Podium hatte ein Schülerchor Platz genom⸗ 
men, der unter Leitung des Geſanglehrers der Anstalt, Herrn 
Mufitdirettor Stiller, das von demſelben komponirte, von Karl 
Wicklein gedichtete Weihelied vortrug. Hierauf betrat ein Oberpri⸗ 
maner die Rednerbühne, vor der auf broncener Säule in gewalti⸗ 
gem Eichenkranz Körners Büſte aufgeſtellt war, und hielt die Feſt⸗ 
rede, die einen vortrefflichen Eindruck machte. Nach derſelben wur⸗ 
den dann eine Reihe Körnerſcher Lieder gesungen oder von ein⸗ 
elnen Schülern deklamirt. Zum Schluß brachte Herr Direktor 
Hr. Geiſt ein Hoch auf den Kaiſer aus, in das die Anweſenden 
begeiſtert einſtimmten. Stehend ſangen dieſelben im Anſchluß daran 
drei Strophen der Nationalhymne. 

»Rieſengebirgs⸗Verein (Ortsgruppe Poſen). Zufolge des 
in der letzten Verſammlung gefaßten alle findet Sonntag, 
den 27. d. M. ein ee er ahn nach Koſtſchin und von da 
eine Fußwanderung durch den 2 Wald nach Pudewttz ſtatt. 
Die Abfahrt nach Koſtſchin erfolgt vom Bahnhof Poſen 12 Uhr 
18 M. Mittags. Die Rückfahrt von Pudewitz 6 Uhr 18 M. event. 


uf dem mit Palmen und Blatt⸗ M 


10 Uhr 17 M. Abends. Da ſich auch Nichtmitglieder der Parthie 
anſchließen wollen, dürfte eine rege Betheiligung zu erwarten ſein. 

Ortsverein der deutſchen Kaufleute (Hirſch⸗Duncker.) 
Am Sonnabend, den 26. d. Mts., findet im Saale des Herrn 
Wiltſchke, Waſſerſtr. 27, ein Vortrag des Herrn Generalſekretärs 
Hanff aus Berlin über das Thema: „Nutzen der Berufsorganiſa⸗ 
tion“ ſtatt. Näheres im Inſeratentheil. 

n. Lehrer⸗Sterhekaſſe des Großtherzogthums Poſen. 
Nach dem ſoeben zur Vertheilung gelangten 45. Jahresberichte für 
den Zeitraum vom 1. Juli 1890 bis 30. Juni 1891 zählte die 
Lehrer⸗Sterbekaſſe am Schluſſe des 44. Verwaltungsjahres 1974 
Mitglieder. Im Laufe des 45. Verwaltungsjahres ſind 43 Mit⸗ 
glieder in die Kaſſe aufgenommen worden, ſodaß derſelben 2017 
Mitglieder angehörten. Von dieſen 2017 Mitgliedern ſind 36 ge⸗ 
ſtorben, 29 freiwillig ausgeſchieden und 102 ausgeſchloſſen worden. 

iernach würde ein Mitgliederbeſtand von 1850 Verſicherten ver⸗ 


leiben. Da von den freiwillig Ausgeſchiedenen fünf Per⸗ 
ſonen wieder eingetreten und von den Ausgeſchloſſenen 
zehn Perſonen vor Schluß des Rechnungsjahres wieder 


aufge ommen worden ſind, ſo betrug die Mitgliederzahl am 
Schluſſe des Rechnungsjahres 1890/91 in Wirklichkeit 1865 Ver⸗ 
ſicherte. Außerdem hat eine bedeutende Anzahl der übrigen frei⸗ 
willig ausgeſchiedenen und ausgeſchloſſenen Mitglieder die Wieder⸗ 
aufnahme bei dem Direktorium beantragt, und iſt dieſelbe auch 
bereits vielfach erfolgt. Die Mitglieder der Sterbekaſſe gehören 
148 Nebenrendanturen an; vier derſelben, nämlich Borek, Oſielsk 
und Argenau, ſowie die Nebenrendantur für Auswärtige ſind in 
dieſem Verwaltungsjahre neu gegründet worden. Die Nebenren⸗ 
dantur Mur. Goslin iſt wegen Ablebens des bisherigen Vertre⸗ 
ters erledigt, die Nebenrendanturen zu Czermin, Kletzko, Kobyla- 
ora und Kornelia ſind durch Beſchluß des Direktoriums aufge⸗ 
öſt worden und an die Stelle der Nebenrendantur Niedergondes 
iſt die Nebenrendantur Fordon getreten. Im Reſervefond befan⸗ 
den ſich im letzten Verwaltungsjahre 34 394,15 M. Die wirkliche 
Iſteinnahme belief ſich auf 51 019,88 M., die wirkliche Iſtausgabe 
auf 37,957.95 M., ſodaß ein Beſtand von 13 061,93 M. verblieben 
iſt. Das Direktorium verfügt ſomit über etwa 48 000 M. Die 
ordentliche Generalverſammlung der Lehrerſterbekaſſe findet am 7. 
und 8. Oktober d. J. in Lamberts Saal zu Poſen ſtatt. Außer 
den geſchäftlichen Angelegenheiten ſtehen auch mehrere Anträge des 
Direktoriums und von Mitgliedeen der Sterbekaſſe zur Verhand⸗ 
lung. Das Direktorium beantragt u. A., bis auf Weiteres alle 
verfügbaren Mittel, mit Ausnahme von 3000 M., am Schluſſe 
jedes Rechnungsjahres dem Reſervefond zuzuführen. Ferner be⸗ 
antragt das Direktorium eine Erhöhung des Reſervefonds durch 
außerordentliche Zuſchüſſe der einzelnen Mitglieder oder eine Her⸗ 
abſetzung des Sterbekaſſengeldes. In letzterer Beziehung wird vor⸗ 
geſchlagen, das Sterbekaſſengeld auf 600 Mark herabzuſetzen. Den⸗ 
jenigen Mitgliedern, welche ſich zu entſprechenden Nachzahlungen 
zur Verſtärkung des Reſervefonds verpflichten, ſoll eine Verſiche⸗ 
rungsſumme von 750 M. oder 900 M. auch fernerhin gewährleiſtet 
werden. Somit ſind drei Verſicherungsſtufen in Ausſicht genom⸗ 
men: 600 M., 75 M. und 900 M. Das Direktorium ſchlägt 
endlich die Bildung eines General⸗Verſammlungs⸗Ausſchuſſes von 
9 Mitgliedern (darunter 2 Direktionsmitglieder) vor. aſſelbe 
ſoll beauftragt und bevollmächtigt werden: 1. die Bedingungen 
für die drei zu bildenden Stufen und beſonders das Beitrags⸗ 
Verzeichniß zu berathen und rechtsverbindlich zu beſchließen; 2. 
alle weiteren Vorſchläge, welche ſich auf Abänderung und Neubil⸗ 
dung der Statuten beziehen, zu berathen und die letzteren im Auf⸗ 
trage und im Namen der n a mit den hohen 
Staatsbehörden rechtsverbindlich und in endgültiger Form an 
itellen ; 3. bilden die 7 nicht dem Direktorium angehörigen Mit: 
glieder des Ausſchuſſes bis zur nächſten Generalverſammlung er⸗ 
forderlichen E den Verwaltungsrath. 

—b. on von Beamtenwittwen. Heute Nachmittag 
fand im kleinen Saale des Herrn Lambert eine 15 beſuchte Ver⸗ 
ammlung von Beamtenwittwen ſtatt, welche beſchloß, fich einer 

etition anzuſchließen, welche Beamtenwittwen von Breslau an 
das Abgeordnetenhaus richten. Die Petition hat folgenden Wort⸗ 
laut: „Einem hohen Hauſe der Abgeordneten erlauben ſich die ge⸗ 
horſamſt unterzeichneten Wittwen der unmittelbaren Staatsbeamten 
nochmals nachſtehende Petition zu unterbreiten. Mit der Grün⸗ 
dung des deutſchen Reiches wurde ein Aufſchwung aller Verhält⸗ 
niſſe erkennbar, der ſeine Wirkung auch auf die Beamtenwelt aus⸗ 
übte. Wohl in ſämmtlichen Reſſorts fanden erhebliche Erhöhungen 
der Gehälter ſtatt. Nur eine Kategorie, die der Wittwen der un: 
mittelbaren Staatsbeamten aus der Zeit vor der Gründung des 
deutſchen Reiches und des Zeitraums nach der Gründung, als die 
Gehalts erhöhungen und damit die verhältnißmäßige 
der Wittwenpenſionen noch nicht ſtattgefunden hatte, wurde zur 
Zeit überſehen. Dies iſt dadurch zu erklären, daß die Wittwe, 
nachdem ihr Gatte durch den Tod von der Welt abgerufen iſt, 
leichſam ſelbſt aus der Welt ſcheidet, da ſie gezwungen iſt, ihre 
Biöherige Stellung in der menschlichen Geſellſchaft aufzugeben und 
in ſtiller Zurückgezogenheit zu leben. Das Andenken an den ver⸗ 
torbenen Beamten fällt der Vergeſſenheit anheim. Die Lage dieſer 
ittwen tft demnach gegenwärtig eine höchſt traurige, ja elende. 
Der größte Theil derjelben bezieht eine jo niedrige 1 daß 
dieſe nicht zu den allernothwendigſten Lebensbedürfniſſen ausreicht, 
wie dieſes aus der Unterſchrift der Petentinnen zu erſehen iſt. Die 
Noth tritt an ſie heran, und bei ihrem vorgeſchrittenen Alter, dem 
ſich die damit verbundene Abnahme der Kräfte und Kränklichkeit 
zugeſellt, ſind ſie auch nicht im Stande, ſich einen Erwerb zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Anſprüche, welche jetzt an moderne weibliche Hand⸗ 
arbeiten gemacht werden, ſind zu groß und die 1 Aus⸗ 
führung derſelben kann von alten Frauen und Greiſinnen nicht 
erwartet werden. Dieſe Frauen haben bei Lebzeiten ihrer Männer, 
ihre Kräfte opfern müſſen, um dieſelben im Broterwerb zu unter⸗ 
ſtützen. In ebenſo troſtloſer Lage befinden ſich die Wittwen, 
welche nur Unterſtützungen dom Staate rare weil ihre Ehe: 
männer bei dem geringen ann nicht im Stande waren, in eine 
Wittwenkaſſe einzuzahlen. Die . geben ſich der Hoff⸗ 
nung bin, das hohe Haus der Abgeordneten möge ſeinem Sinn 
fr Wohlthätigkeit und Gerechtigkeit nachgeben, um ihr trauriges 
2008 zu mildern. Wird doch ihre Zahl von Jahr zu Jahr ge⸗ 
ringer, da viele derſelben hochbetagt ſind, und dürfte die Zeit ni 
Weka werden, um ihnen zu helfen. Sie haben wahrlich nicht 
verdient, ihren Lebensabend in Armuth zu verbringen; denn ihre 
änner haben bis zu ihrem Tode dem Vaterlande treu gedient 
und ihre Söhne ſind den Vätern in treuer Pflichterfüllung ge⸗ 
folgt. Die Wittwen der jetzigen Beamtenwelt haben ein bedeutend 
beſſeres Loos, da ſie e ne den jetzigen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechende ie Penſion beziehen. Es ſtellen daher die 
. unterzeichneten Petentinnen im Verfolg des bereits im 
ezember vorigen Jahres geſtellten ähnlichen Antrages hierdurch 
einen erneuten Antrag: Ein hohes Haus der Abgeordneten wolle 
dieſe abermalige Petition bei der hohen königlichen Regierung be⸗ 
fürworten und eine Erhöhung der Penſion für ältere Wittwen der 
unmittelbaren Staatsbeamten, je nach Stand und Stellung ihrer 
Ehemänner, gütigſt beantragen. Die dazu erforderlichen Mittel 
dürften bei der Geneigtheit einem Nothſtande ab uhelfen, gewiß 
aus einem Staatsfonds zu beſchaffen ſein.“ Im Anſchluß an dieſe 
Petition wurde auch ein Geſuch an den Kaiſer beſchloſſen, in 
welchem derſelbe um geneigten Schutz gebeten wird. — Zur Ent⸗ 
gegennahme von Unterſchriften iſt Frau Schauer noch morgen und 
r Pert Vormittags von 9—12 Uhr und Nachmittags von 3—6 
r bereit. 


— 


teigerung 


* Zur weiteren Ausgeftaltung der Volksunterhaltungs⸗ 
abende, die gegenwärtig in vielen Städten Deutſchlands vor⸗ 
bereitet werden, iſt die „Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung“ mit der Aufſtellung eines Verzeichniſſes von 
uten, volksthümlichen Bühnenſtücken beſchäftigt, die auch von 
ilettanten leicht aufgeführt werden können und nicht den ganzen 
Abend einnehmen. Um in der Zuſammenſtellung auch beſonders 
dem provinziellen Geſchmack möglichit gerecht zu werden, wendet 
ſich der Vorſtand der Geſellſchaft in einem Rundſchreiben an be⸗ 
kannte Freunde der Sache mit der Bitte um Angabe von Städten, 
die ſich für derartige Aufführungen als geeignet erwieſen haben. 
Auch aus weiteren Kreiſen würden Beiträge für die Veröffent⸗ 
lichung mit Dank entgegengenommen werden. Etwaige freundliche 
Mittheilungen aus unſeren Leſerkreiſen werden an das Bureau 
der „Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ Berlin W., 
Maaßenſtr. 20, erbeten. 


Al. Zu unſerem heutigen Artikel über die Marienkirche 
in Inowrazlaw bemerkt der „Goniec Wielk.“: „Wir wundern 
uns über die Gleichgiltigkeit der dortigen Polen in dieſer Ange⸗ 
legenheit. Der katholiſche Kirchenvorſtand müßte ſich mit dem 
polniſchen Vereine der Freunde der Wiſſenſchaften in Verbindung 
ſetzen; die Regierung würde nicht ihre Beihilfe verſagen, und 
Ki Heiligthum könnte nicht nur erhalten, ſondern auch benutzt 
werden.“ 

* Ein deutſches Reichs ⸗Patent auf einen „Ständer zum 
Aufhängen von Karten und Aufitellen von Modellen“ iſt dem hie⸗ 
ſigen Lehrer Hans Schober ertheilt worden. Der Ständer iſt 
für den Anſchauungsunterricht in den Schulen beſtimmt und kön⸗ 
nen an demſelben Karten von verſchiedener Größe, ſowie Papp⸗ 
tafeln mit oder ohne Vorrichtung zum Aufhängen aufgehängt werden. 
An den eigentlichen Kartenſtänder läßt ſich eine verſtellbare Platte 
anbringen und ebenſo leicht wieder abnehmen, fo daß man auf die⸗ 
ſelbe Gegenſtände wie Modelle, ausgeſtopfte Thiere u. ſ. w. ſtellen 
kann, um dieſelben zu erklären oder abzuzeichnen. Kleinere Karten 
können aleichzeitig mit einem Modelle zur Anſchauung gebracht 
werden. Inbetreff des Vertriebes des Ständers unterhandeln die 
Lehrmittelanſtalten von Dr. Schneider in Leipzig und F. Kloth in 
Frankfurt a. M. mit dem Patentinhaber. 


8 Selen in Nee e d Die mittelloſen Perſonen und 
deren Begleitern zu Reiſen für die Ueberführung in eine öffentliche 
Klinik oder in ein öffentliches Krankenhaus ſeit Kurzem auf den 
preußiſchen Staatseiſenbahnen zugebilligten Fahrpreisermäßigungen 
find, wie wir erfahren, nach neuerdings vom Eiſenbahnminiſter 
getroffenen Beſtimmungen auch auf die Ueberführung von Kranken 
in alle auf milden Stiftungen beruhende Krankenanſtalten aus⸗ 
gedehnt, gleichviel ob dieſe mit Korporationsrechten ausgeſtattet 
ſind oder nicht, ſofern ſie jedem Kranken Aufnahme gewähren und 
die zu erhebenden Pflegegelder im Allgemeinen nur zur Deckung 
der Selbſtkoſten beſtimmt ſind. 

* Herr Dr. Panienski, Spezialarzt für Nervenkrankheiten, 
weilt z Z., wie wir erfahren, in Wörrisbofen, um die Kneipp⸗ 
ſche Waſſerheilmethode zu ſtudiren. Ungefähr in einer 
Woche wird derſelbe nach Poſen zurückkehren und zu denſelben 
Stunden wie bisher, zu ſprechen ſein. 

d. Ueber die Prager Ausſtellung hielt im hieſigen polni⸗ 
chen Handwerkervereine am 21. d. M. bei ſehr ſtarkem Be⸗ 
ſſuch der hieſige Schuhmachermeiſter und Hausbeſitzer Fr. Andrze⸗ 
zewski einen Vortrag. „Der Redner drückte“, wie der „Diiennik 
Pozn.“ berichtet, feine east über die Ausdauer und 
Tüchtigkeit, beſonders aber die Arbeltſamkeit unſerer czechiſchen 
Mitbrüder aus, die unſere Nation ſich zum Muſter und Beiſpiele 
nehmen muß, wie eine Nation ſich Wohlſtand erwerben muß, wenn 
ſie politiſche Bedeutung und Hochſchätzung bei anderen Nationen 
genießen will Dem Vortrage wohnte auch der Reichstagsabge⸗ 
ordnete er ente Markt 

—e. Der Michaelis⸗Ma wurde geſtern eröffnet. 
durch den neuen Stadthausbau in ſeinem Raum 2 Ale 
Markt reicht vollſtändig aus, um ſowohl die hieſigen wie aus⸗ 
wärtigen Verkäufer mit ihren Waaren aufzunehmen und brauchte 
von der projektirten Zuhilfenahme des Neuen Marltes kein Ge⸗ 
brauch gemacht zu werden. Die auf der jetzigen Bauſtelle früher 
ihre Waaren feilhaltenden Klempner ſind gegenüber dem Rath⸗ 
haus⸗Eingange am Brunnen placirt. Der Markt it übrigens ein 
ſehr flauer und der Beſuch des kaufenden Publikums mit Aus⸗ 
nahme der Neugierigen und der hin und wieder gaſtirenden Lang⸗ 
finger an den verſchiedenen Pfefferkuchen⸗, Spielzeug- Klemdner⸗, 
Kurz⸗, Woll⸗ und Schuhwaaren⸗Buden ein nur geringer. Da⸗ 
Pac erfreut ſich der Topfmarkt immer noch einer beſonderen 

eachtung ſeitens der Hausfrauen. Mit der Erneuerung des zer⸗ 
brochenen Porzellangeſchirrs wartet man meiſtens bis zum nächſten 
Markt, wo die Porzellan-, Steingut⸗ und Emaille⸗Waaren den 
wahl b 7 bedecken und den Käufern eine überfichtliche Aus⸗ 
wa eten. 

b. Die Omnibusverbindung Poſen⸗Jerſitz tritt am 
1. Oktober c. ins Leben. Geſtern Nachmittag wurde de Probe: 
fahrt auf der ſchon früher von uns bezeichneten Route Wilhelms- 
platz — Zoologiſcher Garten, dann links ab und bis Bartholdshof 
und von da bis zur Ecke der Berliner Chauſſee und Kaiſer⸗ 

riedrich⸗Straße, wo vor dem Hauſe des Herrn Ga twirths 
tethner der Halteplatz iſt. Die Fahrt dauert 20 bis 23 Minuten. 

b. Auf dem Zentralbahnhofe wird die eleftriiche Be⸗ 
8 vorausſichtlich erſt am 15. Oktober c. in Funktion 
reten. 

—b. Aus den Mühlenteichen an der Kleinen 1 
ſteigt zur > ein äußerſt unangenehmer Geruch auf, nie 5 
zu verwundern iſt, da aus verſchiedenen Kanälen und vom Eiſen⸗ 
bahndamme her den Teichen viele Unreinigkeiten zugeführt wer⸗ 
den. Der Eiſenbahndamm muß bekanntlich alle 15 15 bis 
20 em erhöht werden, um das durch Regengüſſe abgeſpülte Niveau 
des Bahnplanums wieder herzustellen. Die Abſpülung fließt zum 

roßen Theile den Mühlenteichen zu. — Im Intereſſe des Publi⸗ 
ums, das ſein Weg dort vorbeiführt, wäre es dringend zu 
r daß bald eine gründliche Reinigung der Teiche ſtatt⸗ 
ande. 

b. Diebſtahl. Aus dem Gaſtſtall des Hotels zur Stadt 
Sudan er a ee a 1. teiEnunE 

ute, Eigenthum eine miedemeiſters au rätz, geſtohlen 
worden; der Dieb iſt noch nicht ermittelt. f nn 


Telegraphiſche Nachrichten. 


„Berlin, 24. Sept. [Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Nong ] Nach dem „Berl. Tagebl.“ iſt der flüchtige 
ommis Schweitzer, welcher auf Dr. Prager einen Mordver⸗ 
ſuch machte, in Flensburg verhaftet worden. 


Berlin, 24. Sept. Nach einem geſtern im Auswärti⸗ 

gen Amte eingegangenen Telegramm des Gouverneurs von 
eutſch⸗Oſtafrika befindet ſich der Hauptmann der Schutz⸗ 
truppe Krenzler in Dar⸗es⸗Salam, um mit dem Gouverneur 
v. Soden zu berathen. Lieutenant Prince marſchirte behufs 
Rekognoszirung nach Kondua, Lieutenant Stenzler hält in 


Bondei friedliche Schauris mit den eingeborenen Häupt⸗ 
lingen ab. 


Königliche Webeſchule, 
Falkenburg i. Pomm. 
In dem mit den vorzüglichſten 
Maſchinen und Einrichtungen der 
Wollen⸗Induſtrie ausgeſtatteten, 


der Jetztzeit entſprechend einge⸗ 
gegründet 1861 — mit Zweigniederlaſſung in Frankfurt a. ©. iſt die anexkanſit beſte Bezugsquelle für richteten. neu a sehe 


Material- und Koloninlmanren, Yandesprodufte, elikateſen, ae aller Art, Wein, Kr Mugen 
Spirituosen, Zabat, Cigarren, Steiutohlen und böhmische, Brauntohlen. nd be n 


aufnahmen finden noch bis zum 
R 15. November ſtatt. 
Alle unſere Waaren ſind von beſter Qualität und geben wir dieſelben zu den billigſten Preiſen ab; darum gehört, wer 

einmal von uns bezogen, auch dauernd zu unſeren Kunden. Jahresumſatz über 5 Millionen Mark. 12891 gründliches Studium der zu ver⸗ 


Die Schule bezweckt durch 
Ausführliche Waaren Verzeichniſſe werden koſtenfrei überſandt. wendenden Nobmaterialien, jos 
Mrefiten Sie genau. An den Waaren⸗Einkaufs⸗Verein zu Görlitz rattiiche daeebndung in den ver 


praktiſche Ausbildung in den ver⸗ 
oder, wenn Ihnen Frankfurt a. O. näher liegt: 


ſchiedenen Zweigen der umfang⸗ 
An die Berfauföftele des Görlitzer Whaken⸗ uus Ban in un l. O 


> EEE SEE ER HOF EZERE ZEER, CCC A 
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Fanilien- Nachrichten. 


Dr. Samuel Loewenfeld, 
Jetta Loewenfeld, 


geb. Friedlaender. 
| Vermählte. 13377 
1 Berlin, 23. September 1891. 


1 


Geſtern Abend ½12 Uhr 
verſchied nach langen, schweren 
Leiden unſere liebe, gute 
Tochter, Mutter, Scweiter 
und Tante 


Rosalie leise 


Färberei, ſowie Per als 
auch durch Unterricht in den 
Handelswiſſenſchaften und Buch⸗ 
führung, die Schüler der Anſtalt 
zu tüchtigen Fabrikanten, 


geb. Hein, . > 
im Aller von 45 Jubren. Statt beronterer Meldung Treffe mit einem Transport Renger © en e e 
Sanft ruhe ihre Asche! Gestern Abend 8 Uhr verschied sanft Saugefohlen und 1“ jährigen Fohlen in vollſtändig beranzubilden. Jede 
Die Beerdigung ficht nach langen Leiden unsere inniggeliebte Poſen ein und ſtehen di ef elben vom 27. d. gewünſchte Auskunft, ſowie Pro⸗ 


ſpekte werden * ab⸗ 
gegeben. 3342 
Falkenburg i. 8 5 
den 25. Auguſt 1891. 
Der Magiſtrat. 


Ein junger Mann ſucht Lehrer zur 


Ertheilung von Unterricht 


Sonntag, Den 27. d 
Nachmittags 4 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Kanonenplatz 
Nr. 9 aus, ſtatt. 5 
Um ſtilles Beileid bitten 
Die trauernden 
Hinterbliebenen. 
ojen. Berlin. 


Mutter, Schwester, Schwägerin, Schwieger- 
mutter, Grossmutter und Urgrossmutter 


Frau Kommerzienrath 


Dorothea Moll 


ab in Müller's Hotel, „Zum alten deutſchen 
Hauſe“, St. Martinſtraßze, zum Verkauf. 
Herr Wentscher wird den Verkauf dortſelbſt 
für mich leiten. 


H. V. Engelbrecht, Hofbeſitzer, 


— 


NE Auswärtige Obendeich bei Glückſtadt. 1990, in poln. Sprache. 
Familien⸗Nachrichten. geborene Lande e ne 5 


1582 erbeten. 13280 
Meine Sprechſtunden 
find von 10—12 Uhr, 

und Nachm. v. 3—5 [ihr. 


Dr. Stan, 


Spezialarzt für Hals⸗, Naſen⸗ 
und Ohrenkranke, 


Verlobt: Frl. Agnes Spenge⸗ 
mann in Newyork ar 0 
Otto Horenburg Brumby. 

Frl. Gabriele Kern Mir Dr. med. 

aul Eckardt in Breslau. Frl. 
Henriette Kuniſch in Frankfurt 
a. M. mit Dir. Franz Ott in 
Ruhrort. Frl. Gertrud Nolte 
mit Amtsrichter Dr. Friedr. 
Haupt in Leipzig 

Verehelicht. Hauptm. Arndt 
Be v. Hanſen mit Frl. Amy 

ampe in Leipzig. Königl. Reg.⸗ 
Baumeiſter Aug. Kubaneck mit 

rl. Helene Trzemzalska in 

reslau. Herr Anton Eifer mit 

rl. Adele v. Lennep in Köln, 

pothekenbeſ. Arthur Holſtein mit 
Frl. Aye in Berlin. 

2 Geboren Ein Sohn: Amts⸗ 

fe richter Morgenbeſſer in Danzig. 

Rechtsanw. Kalau 155 Hofe in 

Königsberg. Lieut. d. Reſ. Paul 

Trampe in Berlin. Rechtsanw. 

> und Notar Guſtav Schulz in 
Be Goldberg. 

: Geſtorben. Rittergutsbeſitzer 

Guſtav Engler auf Wolfsdorf. 

Major a. D. Er 8 Irbr. v. Hake 

= 4 . Sal. enge 

A. Munzel in Bad 


im 78. Lebensjahre. Dies zeigen tiefbetrübt, 
um stille Theilnahme bittend, an 


Breslau u. Berlin, d 23. September 1891. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag. den 25. 
September, Nachmittags 2 Uhr, vom Trauer- 
hause Tauentzienplatz 6 aus, statt. 13344 


brosse Geld-Lottenie 


Hleetrotechn. Ausst ellung 


| Frankfurt a. Main. F 
4170 Geld gewinne, 


di 
darunter 00 von 11483 „Möbel- Ir ala) ort. 
100 r Rückladung für großen 
| Möbel = Berichlußwagen von 
| dl Poſen Militſch⸗ Sredlau Je 
50 000 Mark. I e 
Bab. Spediteur. Nililſch. 
ee 


Ende Septbr. ſucht 
on 5 Mark g fe 
005 xir 


Ortsverein der deutſchen Kaufleute 


(Hirsch Bie g 

Eingeſchriebene Hilfskaſſe Nr. 44. 

Sonnabend, den 26. September 1891, Abends 5 Use, 
im Saale des Herrn Wiltschke, Waſſerſtr. 2 


Vortrag 


des Herrn Generalſekretärs Hanf aus Berlin über 
Nutzen der Berufsorganiſation. 


Zu dieſem Vortrage geſtatten wir uns alle Kollegen dane ab 
Herren Chefs hiermit höflichit a N 13191 


Der Vorſtand. 
ae ee e 15 Hiermit zeigen wir ergebenſt an, daß wir unſer 
iegniß. Rittergutsbeſitzer und Bau⸗Bureau von Victoriaſtraße 28 nach Nau⸗ 
5 Bernhard Grobe mannſtraße Nr. 3 verlegt haben. 


Roitzſch. Frau Major a. D. 
Emile Krampitz geb. Krampitz Kindler & Kartmann, 
13190 Architekten. 


in Danzig. Rittergutsbeſitzer 
25 JAHRI ER ERFOLG 


Zu verkaufen 

1 Pianino, gut erhaltene Ma⸗ 

hagoni Möbel, Wäſche⸗ Sil- 

ber- u. Hausgeräth. Zu ſehen 

von 10—12. Wienerſtr 3. J. 
Eein kurzer 

billig zu verkaufen 12904 

Schloßſtr 5, 2 Tr. 

Dom. Gwiazdowo bei Koſt⸗ 

ſchin hat 

gute Winter⸗Birnen 


und rn 
zum Verkauf. 
ur 1 —— — 
ir Mundes u. der Zähne em⸗ 
fehle ich Euealyptus⸗ Mund⸗ u. 


a.) 


en Klegtrotechnische ee I 
Lotterie-Abtheilung, Frankfurt a. 


Lanz sche 


Alexand. Forſtreuter auf Raſchung. 
Frau verw. Major von Tſchirſchky 
er Bögendorff, geb. v. Randow 

n Breslau. Sanitätsrath Dr. 
ae Meyhöffer in Goldap. 


Loeomohilen u, Dreschmaschinen 


in Bezug auf Betriebssicherheit (Unfälle), Ausrüstung, Leistungen, 
Kohlen-Ersparniss, Dauerhaftigkeit am vollkommensten. Sie 


Zahneſſenz. Dieſelbe zerſtört ver⸗ 


. rofeſſor Dr. Ernſt Fiſcher in 
. Berlin. Bautechniker Otto Wilke = sind die hochentwickeltsten, leistungsfähigsten und möge ihrerantiſeptiſchenEigenſchaf⸗ 
in Krakau. = ‚praktischsten, 12963 | ten alle im Munde vorkommenden 
er > 8 Kataloge, Zeugnisse u. s. w. auf gefl. Verlangen. Bilge ud Reime, „Beieiigt Her. 
* üblen Geru eſchränkt die Ver⸗ 
5 2 = Fe Heinrich Lanz, Filiale Breslau, b sr Addne uno Hi das 
Stadttheater Poſen = = © — Stammfabrik mit über 1400 Arbeitern in Mannheim. jiherfte Mittelge ae 
Freitag, den 25. Sept. 1891: = a > S Preis pro Fl. 1 Mt. Eucalvptus⸗ 
2 i : 2 — = — Zahnpulver pr. Schachtel 75 Pf. 
ee ln, von = 1 — = ig 2 the 
a 5 2 [m = po Ee E. 
; h. Körner. S 5 mm. 2 
2 Für an . z a = = 5 VPVaoſen, Markt 37. 8519 
j > 
4 — 222 
Bu mung le 1 2 8 In era E Auf einer Wirchſchaft bei 
r 2 E 5 Gneſen mit 450 Morgen 
Sonnabend, 26. September 1891. m 2 — 2. er Bela 
Zum letzten Male : * für das ee dieſes Jahres erſcheinende 25 006 M 2 
Falſche Heilige. e ee ar 
= 


19 Schauſpiel in 4 Akten von Oscar 
. Blumenthal. 
13361 Die Direktion. 


Äraetschmann's Theater 


Sf Taxe 70 000 M 
Off. M. 336 Exped. 


reßbuch der Stadt Poſen 


ſowie der 


Votorte Jerlih, ik u. Unterwilda, St. Lazarus 


Be mern 


Heirathsgeſuch. 


Ein junger Degen Beſitzer 


VERKAUF IN DEN APOTHEKEN 
UND DROGUEN-HANDLUNGEN 


— Variete — EEE err / x TEE 8 

Täglich BE” Viſitenkarten a nd Varthold hof, eines flotten Engros⸗ u. Fabrik⸗ 

in Buchdruck und Lithographie, auch mit Gratulation, werden Birk⸗ Geſchäftes in Hamburg, aus 

Große Vorſtellung ſauber und billig angefertigt bei 13356 die ſich e von größter Wir . er. ‚geblitig, besibi 
+ ahre un 

12930 Die Direktion. Gebr . Br andt, jamfeit erweiſen, werden von jetzt ab von gut u. häuslich erzogenen Lands⸗ 

P Papierhandlung, Schuh macherſtr 3. uns entgegengenommen und bald gefl. erbeten. männin chriſtlicher Konfeſſion au 


verehelichen.% 


Br Hebräiiche Neujahrskarten in großer Auswahl. Inſertionspreiſe: / Seite Rm. 20. Eltern oder V — 10 


Kuuftausſtellung 


= 172 2 z = Herren und Damen, die Verbin⸗ 

13 M „ 3 a dungen in beſſer fituirten Fa⸗ 

5 bum m Posen | & Bar Der Gee ae näheren Deine in 
Ex — erten mit näheren Deto 

sehr Tunhale CHOCOLAT MENIER sıbuhduderi Wa, Decker & ba 8 
(A. Röstel.) u niederzulegen. 

5 tischen alle e Diskretion zugeſichert und ver⸗ 


langt. 13346 


am Grünen Plaz e... 


ee 


Nr. 669. 


Freitag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


25. September 1891. 


Achte resverſammlung des Deutſchen 
een den Mißbrauch geiftiger 
Getränke. 


Bremen, 21. Sept. 


(Schluß.) 5 
9 iſt beſtimmt: Den Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften iſt 
BER Personen, welche das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben und ſich nicht unter der Aufſicht großzähriger Perſonen be⸗ 
finden, geiſtige Getränke zum Genuß auf der Stelle zu verab⸗ 
reichen. Erfriſchungen auf Reiſen, Ausflügen und bei ähnlichen 
Gelegenheiten ſollen von dieſer Beſtimmung ausgeſchloſſen ſein. 
Der Vorſtand empfiehlt, ſtatt des 16. Lebensjahres das 14. zu 
ſetzen. Mit dem 14. Jahr treten viele junge Leute in das Leben 
ein, ſie gelangen zu einer gewiſſen Selbſtändigkeit, und es ſchien 
dem Vorſtande de Altersgrenze vom 16. Jahr zu weitgehend zu 
fein. Unter den weiter vom Vorſtande vorgeſchlagenen Anträgen 
tit beſonders bemerkenswerth der zu 5 12: „Dem wegen Trunk⸗ 
ſucht Entmündigten iſt die väterliche Gewalt und das Erziehungs⸗ 
recht über ſeine Kinder gu entziehen.“ Dieſer Paragraph, bemerkt 
der Referent, iſt derjenige, welcher verhältnißmäßig den größten 
Beifall in Deutſchland gefunden hat. Es iſt das Gefühl in Deutſch⸗ 
land zum Durchbruch gekommen, daß gegen den Trunkſüchtigen, 
welcher jeine Familie zu ruiniren droht, ſchon einzuſchreiten ſei, 
ehe dies geſchehen. Ein ſolcher verdient eben ſo 1 Schonung, 
wie ein Verſchwender. Wie im Einzelnen gegen ſolche Entmündigte 
vorgegangen werden ſoll, darüber will der Verein nicht entſcheiden, 
das überläßt er den Juriſten und Aerzten. Er will ſich nur für 
das Prinzip ausſprechen, daß es zuläſſig ſein ſoll, künftig den 
Trinker zu entmündigen und einem Aſyl zu überweiſen. 2 
$ 18 des Geſetzentwurfs beſtimmt: „Mit Geldſtrafe bis zu 
100M. oder mit Haft bis zu 4 Wochen wird beſtraft. wer in einem 
ſelbſtverſchudeten Zuſtand Aergerniß erxegender Trunkenheit an 
einem öffentlichen Ort betroffen wird. Iſt der Beſchuldigte ge⸗ 
wohnheitsmäßig dem Trunk ergeben, ſo tritt Haft ein.“ Herr 
Oberbürgermeiſter Struckmann bemerkt hierzu: Ich kann nicht 
leugnen, daß ich außerordentlich erſtaunt geweſen bin, wie dieſer 
Paragraph in der Weiſe hat Anfechtung erfahren können, wie es 
geſchehen iſt. Denn gerade in dieſer Beziehung iſt die Materie 
durch die beſtehende Geſetzgebung übereinſtimmend geregelt. In 
eee Bayern, Baden, Heſſen, Oeſterreich, Ungarn, in der 
weiz, in Frankreich, Italien, Schweden ꝛc., überall haben wir 
dieſelbe Beſtimmung oder eine ganz ähnliche. Und nun ſoll es bei 
uns etwas ſo Unerhörtes ſein, daß gegen denjenigen, welcher durch 
ſeine Truntenheit öffentliches Aergerniß erregt, der Strafrichter 
einſchreiten kann! Es iſt das eine Forderung, welche wir immer 
mit aufgeſtellt haben, welche auch 1881 in der Trunkſuchtsnovelle 
aufgeſtellt war und von der betreffenden Kommiſſion unverändert 
angenommen wurde. Und heute ſoll es etwas ſein, was in die 
perſönliche Freiheit eingreift, etwas jo Unerhörtes, daß⸗Deuſchland 
kaum noch verdiene, unter den Kulturſtaaten aufgeführt zu werden, 
wenn dieſe Beſtimmung bei uns Geſetz wurde. (Heiterteit.) Ich 
babe das nicht begriffen. Es iſt doch der Gedanke ſo außeror⸗ 
dentlich einfach. Wenn alle Welt einverſtanden iſt, daß es nicht 
anſtändig, daß ein Betrunkener öffentlich ſich zeige: wenn wir dar⸗ 
über nicht zweifelhaft ſind, wie nothwendig es iſt, ein derartiges 
anſtößiges Beiſpiel zu vermeiden, wenn wir darüber aus ſind, die 
Trunkenheit zu bekämpfen, ein Laſter, welches die größten Ver⸗ 
heerungen in unſerem Volte anrichtet: da ſoll der Geſetzgeber voll⸗ 
ſtändig ruhig es anſehen, daß gewiſſermaßen dem öffentlichen Ge⸗ 
wiſſen ins Geſicht geſchlagen wird, daß jeder Aergerniß erregend 
betrunken auf der Straße ſich herumtreiben darf, es ſoll dieſes 
keiner Strafe unterliegen? Man ſpricht davon, es greife das in 
das individuelle Recht des Einzelnen ein, das ſei eine Sache, um 
welche ſich die Geſetzgebung nicht zu bekümmern habe. Ich ſtimme 
darin zu, es ſoll ſich die Geſetzgebung nicht darum bekümmern, 
wenn der Einzelne in ſeinem Hauſe es glaubt verantworten zu 
können, wenn er ein ſolches böſes Beiſpiel giebt. Wir beſtrafen 
auch andere Handlungen, welche wir unſittlich nennen, unter Um⸗ 
ſtänden nicht, wenn ſie in der eigenen Kammer paſſiren und kein 
Menſch davon hört; keinem wird es einfallen, in ſolche Geheimniſſe 
hineinzudringen und fie unter Strafe zu ſtellen. Aber wenn dieſe 
Handlungen ſich auf die Straße wagen, dann iſt ein öffentliches 
ne vorhanden, und dies muß geſühnt werden. Es liegt auch 
ein Widerſpruch darin, wenn die Geſetzgebung Maßregeln gegen 
die Trunkſucht ergreift und dabei jedem es überläßt, anf der 
Straße betrunken Aergerniß zu erregen. (Sehr richtig!) Ich kann 
nur dringend empfehlen, trotz des Widerſpruchs, welchen dieſe Be⸗ 
ſtimmung von vielen Seiten erfahren, beſonders auf dem Juriſten⸗ 
tag, derſelben die Zuſtimmung zu ertheilen. (Bravo!) Der Herr 
Referent beſpricht darauf noch kurz die anderen Beſtimmungen des 
Geſetzentwurfs, womit der Vorſtand ſich vollſtändig einverſtanden 
erklärt hat, und empfiehlt die weiteren Anträge des letzteren, dahin⸗ 


— ——ö— — 


Das Wunderkind. 


Erzählung von Ulrich Frank. 
25. Fortſetzung. 5 (Nachdruck verboten.). 

Sie trat aus der Thür des Zimmers und nahm draußen 
Willys Mittheilungen in Empfang, daß Heidchen nicht in 
ihrer Stube ſei, ſondern ſchon vor zwei Stunden fortgegangen 
war, wie der Diener ſagte. Auch das noch! Ihre Voraus⸗ 
ſetzung war alſo richtig. Mit Mühe wehrte ſie Willy ab, der 
zu ſeiner Kathi wollte, und kehrte dann zurück. 

Die Situation, in der ſie ihre Tochter und Jacques fand, 
war eine eigenthümliche. Erſterer hatte offenbar von dem 
Staunen ſich noch nicht erholt, in das er bei ihrem Anblick 

erathen, und fie ſtand mit asgefehrtem Geſicht am Fenſter. 
ls die Mutter eintrat, wendete ſie langſam das Haupt. 
Thränen des Zornes funkelten in ihren Augen und rollten 
über ihr Antlitz, auf dem Stolz und Liebe mit einander um 
den Ausdruck ſtritten. 4 

„Ich kann ohne ihn nicht fein, Mutter!“ e 

Sie deutete mit der Hand nach Jacques, der noch immer 
wie betäubt daſtand. 

„Er wußte es, mußte es wiſſen! Warum ging er fort? 
Warum veranlaßte er mich, ihm zu folgen? Wollte er mich 
demüthigen, auf die Probe ſtellen, wie groß ſeine Macht über 
mich iſt? Mit den Tönen ſeiner Geige lockte er mich, lockte 
mich unwiderſtehlich und ich mußte ihm folgen!“ Mit immer 
ſteigender Erregung hatte ſie geſprochen, und ihre Worte klan⸗ 

en wie eine ſtrenge Anklage und doch wieder wie jubelnde, 
take Hingebung. 


gehend, die Beſchlüſſe des Vereins zur Kenntniß des Bundesraths 
u bringen, mit dem Erſuchen, den Gefetzentwurf unter Berück⸗ 
ichtigung der ausgeſprochenen Wünſche dem Reichstag vorzulegen, 
ſo daß die Beſchlußfaſſung darüber jedenfalls noch in der bevor⸗ 
ſtehenden Sitzungsperiode deſſelben ſtattfinden kann. 

Herr Heinrich Clauſſen, welcher bei der Verhandlung des Ge⸗ 
ſetzentwurfs den Vorſitz führte, pra dem Referenten für feine 
vorzügliche Berichterſtattung den Dank der Verſammlung aus. 
eröffnete ſodann die Debatte über den Entwurf und die Anträge 
des Vorſtandes. Dieſe beſchränkte ſich auf einige Beſtimmungen. 
Von einer Seite wurde beantragt, die Ausnahmebeſtimmung zu 
Gunſten der Delikateſſenhandlungen und Konditoreien dem Geſetzent⸗ 
wurf entſprechend beſtehen zu laſſen. Dieſer Antrag fand jedoch 
nicht die Zuſtimmung der Verſammlung, ebenſowenig ein Antrag 
auf nochmalige Berathung des Konzeſſionsweſens beim Schankbe⸗ 
triebe durch eine Kommiſſion. Eine längere Diskuſſion entſtand 
über den $ 8 des Entwurfs: „Durch Polizeiverordnung kann der 
Ausſchank geiſtiger Getränke und der Kleinhandel mit Branntwein 
oder Spiritus Morgens vor 8 Uhr verboten und gleichzeitig vor⸗ 
geſchrieben werden, daß die Räumlichkeiten, welche dem bezeichneten 
Gewerbebetriebe dienen, ſo lange geſchloſſen 1 halten find.“ Herr 
Paſtor Kaiſer, Frankfurt, machte dieſer Beſtimmung gegenüber 
darauf aufmerkſam, daß regelmäßig Morgens eine große Arbeiter⸗ 
ſchaft aus der Umgegend von Frankfurt in die Stadt zur Arbeit 
komme, die um 6 Uhr ſchon einen weiten Weg gemacht hätte. Wenn nun 
die Wirthſchaften vor 8 Uhr Spirituoſen nicht verabreichen ſollen, 
ſo ſollte ihnen doch geſtattet ſein, andere warme Getränke, beſon⸗ 
ders Kaffee, feilzuhalten, um die dei ihnen einkehrenden Arbeiter 
nach dieſer Richtung hin befriedigen zu können. Der Frankfurter 
Bezirksverein habe ihn beauftragt, eine Reſolution in dieſem 
Sinne dem Vereine vorzutragen. Von anderen Herren wurde 
es ebenfalls für wünſchenswerth erachtet, wenn der $ 8 durch eine 
dahin zielende Beſtimmung erweitert werde, denn häufig komme es 
vor, daß Arbeiter, welche früh Morgens in die Stadt zur Arbeit 
kommen — und dies ſei nicht nur in Frankfurt, ſondern überall in 
allen größeren Städten der Fall — fich ihren Kaffee zum Früh⸗ 
ſtück in einer Wirthſchaft geben laſſen, was durch die Geſetzgebund 
nicht verhindert werden ſollte. Dieſer Punkt des Geſetzentwurfs 
betreffs des Geſchloſſenhaltens der Wirthſchaften bis 8 Uhr Mor⸗ 
gens habe ſeitens der Arbeiterſchaft, namentlich der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen, die größte Anfeindung gefunden. Der Vorſchlag, den 8 8 
ganz zu ſtreichen oder ihn durch eine Beſtimmung in dem ange⸗ 
deuteten Sinne zu ergänzen, wurde ſchließlich abgelehnt und der 
$ 8 nach der Vorlage des Entwurfs genehmigt. Auch die zu den 
vorhergehenden Paragraphen vom Vorſtande beantragten Abände⸗ 
rungen wurden angenommen. 

Im weiteren Verlauf der Debatte wird auch der reſtliche 
Theil der Anträge des Vorſtandes reſp. des Referenten zu dem 
Geſetzentwurf angenommen, nachdem einige von Mitgliedern der 
Verſammlung eingebrachte Abänderungsanträge abgelehnt worden 
waren. Ein weiteres Intereſſe beanſpruchte u. A. der von Herrn 
Dr. A. Schmitz⸗Bonn, Beſitzer einer Heilanſtalt für Nerven⸗ 
kranke, Morphium⸗ und Alkoholentwöhnung, eingebrachte Abände⸗ 
rungsantrag, wonach der § 12 des Geſetzentwurfs folgende Faſſung 
erhalten ſollte: 

Abſatz 1 lautet: 

„Wer in Folge von Trunkſucht ſeine Angelegenheiten nicht zu 
beſorgen vermag, ſich oder ſeine Familie der Gefahr des Noth⸗ 
ſtandes ausſetzt, ſeine Geſundheit oder die Sicherheit Anderer ge⸗ 
fährdet, kann gegen ſeinen Willen in eine Trinkerheilanſtalt ver⸗ 
bracht und darin bis zu ſeiner Geneſung zurückbehalten werden. 
— Zur Aufnahme in eine Trinkerheilanſtalt iſt das in den letzten 
acht Tagen, nach dem in Preußen bei Amtsatteſten vorgeſchriebenen 
Schema ausgeſtellte Atteſt zweier approbirten Aerzte und die bei 
Aufnahme von Kranken in Irrenanſtalten geforderte polizeiliche 
Erlaubniß nothwendig. — Der Inhaber einer Trinkerheilanſtalt 
iſt verpflichtet, dem zuſtändigen Staatsanwalt innerhalb 24 Stun⸗ 
den von der erfolgten Aufnahme eines Kranken mit Angabe von 
Namen, Stand, Alter und Wohnort des Letzteren und Namhaft⸗ 
machung der Aerzte, welche das Atteſt ausgeſtellt haben, gegen 
Empfangsbeſcheinigung Mittheilung zu machen. — Die Trinkerheil⸗ 
anſtalten ſtehen wie die Irrenanſtalten unter beſonderer Aufſicht 
des Staates. — Ein Trunkſüchtiger, welcher gemäß Atteſt des 
Anſtaltsarztes oder zweier approbirten Aerzte unheilbar iſt, kann 
entmündigt werden. — Abſatz 2, 3 und 5 des Paragraphen des 
Entwurfs werden beibehalten, dagegen fällt Abſatz 4 weg.“ 

Es würde zu weit führen, hier auf alle Einzelheiten der Be⸗ 
gründung von Seiten des Herrn Dr. Schmitz einzugehen, um ſo 
mehr, als derſelbe auf allgemeinen Wunſch ſchließlich den Antrag 
zurückzog. Es wurde betont, daß man die Materie jetzt nicht mit 
dieſem Antrage belaſten wolle, daß von dem Inhalte des letzteren 
aber jedenfalls an entſprechender Stelle Kenntniß genommen wer⸗ 
den dürfte. Gegen den Antrag des Herrn Dr. Schmitz ſprachen 
aus juriſtiſchen Gründen die Herren Landgerichtsrath Dr. Car: 


„Kathi!“ ſuchte die Mutter zu beſänftigen, aber unbeirrt 
durch den warnenden Zuruf fuhr ſie fort: 

„Schilt nicht, Mutter! Du kannſt, Du darfſt es nicht. 
Wer kann für ſein Fühlen? Und habe ich, haben wir nicht 
wacker angekämpft gegen daſſelbe? Denn auch ihm war ſo zu 
Muthe wie mir, blieb auch ſeine Lippe ſtumm, ſein Mund 
verſchloſſen! Ich las in ſeinen Augen hundertmal die ſtumme 
Frage, was iſt mit uns Beiden? Was zieht mich ſo mächtig 
zu Dir und Dich zu mir? Und warum ſchweigen wir? Warum 
entſchlüpfte ihm, warum entſchlüpfte mir nicht die holde Frage, 
die holdere Antwort? Was iſt's, was uns bindet? Iſt es 
Furcht, iſt es Scheu oder Stolz? Steht er nicht als Künſtler 
mir ebenbürtig, auf gleicher Höhe?“ 

„Halte ein, Kathi, mein Kind, beſinne Dich!“ bat die 
Mutter an ſie herantretend und wollte liebkoſend ſie beſänftigen, 
aber es war vergebens; der Bann war gebrochen, der auf ihr 
gelaſtet hatte, und Niemand hätte ſie zurückhalten können, ihr 
übervolles Herz auszuſchütten. 

„Was habe ich gelitten in den letzten Wochen, als in der 
Harmloſigkeit unſeres Verkehrs plötzlich mir die Frage auf⸗ 
tauchte, was iſt er Dir? und ich keine Antwort darauf zu 
finden vermochte?! Es war, als das erſte Mal von ſeiner 
Abreiſe die Rede war. Warum wollte er fort? Konnte er 
nicht immer bei mir bleiben? Waren wir nicht heiter und 
glücklich wie die Kinder? Vergebliche Fragen! Keine Ant⸗ 
wort erfolgte, ſo oft mein Blick auch flehend um Aufklärung 
bat.“ Sie hielt einen Augenblick wie erſchöpft inne, dann ſich 
direkt an ihn wendend, herrſchte ſie ihn an: 

„Warum ſchwiegſt Du?“ 


Er | ändern, da 


en und Rechtsanwalt Dr. Ludwig Fuld- Mainz. Der 
ntrag des letzteren, dem vom Vorſtande vorgeſchlagenen Abſatz zu 
$ 12: „Dem Entmündigten tft die väterliche Gewalt und das r 
iehungsrecht über ſeine Kinder zu entziehen“ — die obligatoriſche 
Eon zu nehmen und ihm eine fakultative Faſſung zu geben, 
wurde abgelehnt. — Ebenſo wird der Antrag des Herrn Direktor 
Dr. Schäfer⸗Lengerich abgelehnt, den 4 18, Abſatz 2 dahin abzu⸗ 

bei dem Beſchuldigten, welcher der Trunkſucht ergeben 
iſt, die Beſtimmungen des $ 12 in Kraft treten ſollen. 

Die Verſammlung beauftragte den Vorſtand, die Beſchlüſſe 
zur Kenntniß des Bundesraths zu Dingen und denſelben zu er⸗ 
ſuchen, den Geſetzentwurf, unter Berückſichtigung der zu II. aus⸗ 

eſprochenen Wünſche, ſo zeitig dem Reichstage vorzulegen, daß die 

eſchlußfaſſung darüber jedenfalls noch in der bevorſtehenden 
Sitzungsperiode deſſelben ſtattfinden kann; ferner aber, ſobald der 
Geſetzentwurf dem Hohen Reichstage zugegangen iſt, auch dieſem 
von den x Beſchlüſſen Kenntniß zu geben und ihn um An⸗ 
nahme des Geſetzentwurfs zu erſuchen. 

Ferner richtet die Vereinsverſammlung an alle Bezirksvereine 
und Vertreterſchaften, ſowie an alle Mitglieder und Freunde des 
Vereins das dringende Erſuchen, den Geſetzentwurf, ſowie die 
obigen Beſchlüſſe den weiteſten Kreiſen der Bevölkerung bekannt 
zu machen und zum richtigen Verſtändniß zu bringen; über die 
hohe Bedeutung des beabſichtigten Gesetzes für die wirkſame Ein⸗ 
dämmung und Bekämpfung des verheerenden Laſters der Trunk⸗ 
ſucht ſie aufzuklären und ſie zu veranlaſſen, einmüthig und ener⸗ 
giſch ihre Stimmen dafür zu erheben, daß der Entwurf baldmög⸗ 
lichſt Geſetz werde. 

Schließlich nahm noch Herr Paſtor Cronemeyer - Bremer- 
haven das Wort zu dem Verhalten des Juriſtentages. Er wollte 
aus Berichten von Zeitungen etwa die Empfindung gehabt haben, 
als ob der Juriſtentag doch vielleicht die Sache zu leicht behandelt 
habe. Dagegen verwahrt ſich Herr Rechtsanwalt Dr. Fuld⸗ 
Mainz. Er mißbillige zwar die Beſchlüſſe des Juriſtentages, er 
babe ſich mit in der Minderheit befunden. Die Abſtimmungen 
des Juriſtentages ſeien von Zufälligkeiten berührt. Er ſei dort 
mit ſeinen Genoſſen übrigens nur in geringer Minderheit geweſen. 
Eine abſprechende Kritik über den Juriſtentag ſtehe der Verſamm⸗ 
lung aber wohl nicht zu. — Von anderer Seite wird darauf hin⸗ 

ewieſen, daß man ein endgiltiges Urtheil über das Verhalten des 
Juriſtentages ſo lange reſerviren müſſe, als der authentiſche Be⸗ 
richt über den Verlauf deſſelben nicht vorliegt. 

Die übrigen Punkte der reichen Tagesordnung mußten ge⸗ 
ſtrichen und für die nächſte Generalverſammlung zurückgeſtellt 
werden, da die Zeit ſchon zu weit vorgeſchritten war. Die Be⸗ 
ſtimmung des Orts für die nächſte Vereinsverſammlung wird dem 
Vorſtand überlaſſen. Es haben ſich bislang keine Städte gemeldet. 
Die Anregung, die Verſammlungen künftig auf einen Dienſtag 
anzuberaumen, da die geiſtlichen Mitglieder derſelben andernfalls 
Drache auf einen Sonntag reifen und jo den Gottesdienſt fallen 
aſſen müſſen, ſowie ferner der Wunſch, zeitlich und örtlich die 
Verſammlung nicht zu weit ab von den Städten, in denen die 
wiſſenſchaftlichen Kongreſſe gerade abgehalten werden, ſtattfinden 
zu laſſen, ſoll möglichſt berückſichtigt werden. — Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Struckmann ſchließt gegen 4 Uhr die Verſammlung 
mit herzlichem Dank für die Unterſtützung der Bremiſchen Be⸗ 
hörden, der Einwohnerſchaft u. ſ. w., ſowie mit dem Wunſche, daß 
die heutigen Verhandlungen zum Heile der vom Verein verfochtenen 
Sache und zum Beſten unſeres Volks ſein möchten. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
X. Wreſchen, 23. Sept. [Körner ⸗Feier. Verloo⸗ 
jung. Kreisſparkaſſe. F Im Anſchluß 
an den Unterricht wurde heute in allen hieſigen Schulen des 100⸗ 
jährigen Geburtstages Körners in Wort und Lied gedacht. — Der 
hieſige Vaterländiſche Frauen⸗Verein veranſtaltet in Folge des Noth⸗ 
ſtandes eine Verlooſung von 500 Looſen à 50 Pf. Es wäre des 
edlen Zweckes wegen angebracht, wenn die Looſe ſchnell abgeſetzt 
bezw. milde Gaben zu Händen des Vorſtandes rn würden. 
— Die hieſige Kreis⸗Sparkaſſe hatte am 19. v. M. einen Kaſſa⸗ 
Beſtand von 2851,21 M. An Einnahmen und zwar: Kapital⸗Ein⸗ 
lagen 41 73,93, Zinſen 172,43 M., Extra 1,25 M., zurückgezahlte 
Aktiva 6000 M. in Summa 50098,82 M.; an Ausgaben und zwar: 
Verwaltung 58,20 Mk., zurückgezahlte Einlagen 6361,04 Mk., an 
Zinſen 45,98 M., zur Erwerbung von Altivis 30800 M., es bleibt 
alſo ein Beſtand von 1283360 M. — Die frühere Beſitzung des 
Herrn Max Noebel in Kgl. Neudorf wird am 29. d. M. durch den 
Agenten Abrahamſohn aus Inowrazlaw parzellirt verkauft werden; 
die Beſitzung iſt 420 Morgen groß. Der Verkauf ſchließt auch die 


„Weil ich keine Antwort hatte! Ich ebenſowenig als Du! 
Ich vielleicht weniger als Du, denn ich —“ 

„Halt ein! Um des Himmels Willen!“ ſchrie ſie leiden⸗ 
ſchaftlich auf. „Ich ertrüge es nicht! Und dann, Mutter, 
kam ein Tag, ein glückſelig, unſeliger Nachmittag. Wir hatten 
vergebens verſucht zu mufiziren, ſtumm und bang ſahen wir 
uns an, wie ſo oft in der letzten Zeit, da plötzlich ergriff er 
meine Hand, ich lachte freudig auf, glückſelig — endlich, dachte 
ich, endlich — „ſo wie Du jetzt ausſiehſt, muß das Glück 
ausſehen, das ſonnige Leben, die Freude, der Frohſinn,“ „rief 
er aus, er hatte mich zum erſten Male Du genannt, es durch⸗ 
ſchauerte mich eigenthümlich, aber nicht glückbringend, wie ich 
es erwartet hatte. Ich ſchloß die Augen, ich dachte, er würde 
mich an ſich ziehen — — —“ 

Sie ſank der Mutter in die Arme, faſt bewußtlos. Der 
Ausbruch ihrer Heftigkeit hatte ſie übermannt, aber wie von 
geheimer Kraft beſeelt, erholte ſie ſich raſch. 

„Verlange von ihm, daß er ſo wie ich die Wahrheit be⸗ 
kenne — es bringe das erlöſende Wort. Jetzt, wo Du mich 
ſtützeſt,“ — wie ein müdes Kind ſtützte fie ſich auf den Arm 
der Mutter — „kann ich Alles ertragen, Alles hören! 
Warum ſtürzte er aus dem Zimmer, nachdem er dieſe Worte 
geſprochen hatte? Am nächſten Tage war er abgereiſt, ich 
755 wiſſen, was das bedeute, und ſo bin ich ihm ge⸗ 
ar 

„Du liebſt ihn, Kind,“ ſprach Frau Door traurig. 

Sie ſah die Mutter mit weitgeöffneten Augen an. 

ne glaube ich auch, Mutter,“ ſprach fie traumverloren, 
a Dr. 22:7 
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77. NE WEEZE TOR ZETEER 


Gebäude, das Inventar und die Ernte in ſich und findet in Neu⸗ 
dorf, Kreis Wreſchen, ſtatt. 5 
8 Samter, 23. Sept. [Gründung eines Verſchöne⸗ 
5 8 he Geſchenk.] Nachdem von verſchiedenen Seiten 
und im Beſonderen auch durch einen vor einigen Wochen in der 
„Poſener Pan, abgedruckten Bericht die Anregung zur Grün⸗ 
dung eines Verf Kg in unferer Stadt gegeben wor⸗ 
den fit, hat Landrath v. Blankenburg in Verbindung mit mehreren 
einflußreichen Bürgern an alle diejenigen, die ſich für ein ſolches 
Unternehmen intereſſiren, für den eng Nachmittag behufs 
Gründung eines Vereines und Annahme von Statuten far den⸗ 
ſelben eine öffentliche Einladung zu einer Zuſammenkunft ergehen 
laſſen. Auf Grund dieſer Einladung hatte ſich heute denn auch 
eine größere Anzahl von Perſonen im Hotel de Gielda eingefun⸗ 
den, die durchweg für die Gründung eines Verſchönerungsvereines 
waren. Landrath v. Blankenburg legte die Ziele und den Zweck 
des Vereines dar, verlas die von ihm in Anlehnung an die Sta⸗ 
tuten von derartigen Vereinen in Nachbarſtädten entworfenen 
Satzungen und ließ alsdann zur Wahl des Vorſtandes ſchreiten. 
Als Aufgabe für den neuen Verein bezeichnete er die Anlegung 
von Promenaden in und um die Stadt, Beſchaffung von Trottoirs 
und Ausſchmückung reſp. Bepflanzung des neuſtädtiſchen Platzes. 
Hierbei iſt vom Landrath zur Beruhigung der Gewerbetreibenden 
auf der Neuſtadt ausdrücklich hervorgehoben worden, durch das 
Vorgehen des Vexeins dieſe in e ee Beziehung keineswegs 
benachtheiligen will, womit wohl die Beibehaltung der 7 
Einrichtungen, betreffs der Vieh⸗ und Pferdemärkte, ſowie der 
Vorſtellungen von Künſtlergeſellſchaften auf dieſem Platze verſtan⸗ 
den werden kann. Nach den von der Verſammlung angenommenen 
Statuten ſoll jedes Mitglied mindeſtens einen jährlichen Beitrag 
von drei Mark in halbjährlichen Raten zahlen, ferner ſoll in jedem 
September eine Generalverſammlung abgehalten und die 
Berufung zu derſelben durch Umlaufſchreiben und vor⸗ 
herige Bekanntmachung im Kreisblatte erwirkt werden. In den 
Vorſtand wurden für das erſte Jahr folgende Herren gewählt: 
Landrath v. Blankenburg zum Vorſitzenden, Kreisſekretair Blümel 
um Schatzmeiſter, Bürgermeiſter Hartmann zum Schriftführer, 
aufmann Guſtav Kauf und Propſt v. Wilczewski zu Beiſitzern. 
Demnächſt ſoll an ſämmtliche hieſige Bürger ein Umlaufſchreiben 
behufs Beitritts zum Vereine ergehen und alsdann die erſte Ge⸗ 
neralverſammlung einberufen werden. — Der Kaufmann Eduard 
Holländer aus Breslau von hier hat der hieſigen Synagogen⸗ 
Gemeinde zwei werthvolle große Altarleuchter geſchenkt, wofür bei 
der in der Synagoge ſtattfindenden Todtenfeier ein beſonderes 
Gebet für ſeine vor ungefähr zwei Jahren verſtorbene Mutter, 
Emilie Holländer, von dem hierbei fungirenden Beamten verrichtet 
werden ſoll. Für den längſt verſtorbenen Vater des Spenders 
iſt dieſer Vorzug ſchon früher erwirkt worden. 

Santomiſchel, 22. Sept. [(Kreis⸗Sparkaſſe.] Zu 
dem Berichte „Kreis⸗Sparkaſſe“ in Nr. 659 der „Poſ. Ztg.“ ſei 
noch folgendes als Ergänzung nachgetragen: die Annahme höherer 
Einlagen, gleichviel ob dieſelben auf einmal angeboten werden, oder 
ob der Betrag von 1500 M. durch Nachzahlungen überſchritten 
werden ſoll, ſowie die Annahme von Einlagen der nicht im Kreiſe 
Schroda wohnenden Perſonen hängt von dem Ermeſſen des Ku⸗ 
ratoriums ab. Die Zinſen (3¼ Proz. für ſämmtliche Einlagen 
werden vom erſten Tage des auf den Tag der . folgen⸗ 
den Monats ab berechnet. Bei Rückzahlungen werden die Zinſen 
nur bis zum Schluſſe des dem Tage der Rückgewähr voraufgegan⸗ 

enen Monats berechnet. Spareinlagen werden von dem Spar⸗ 
aſſen⸗Rendanten, Kreiskommunalkaſſen-Rendanten Neymann in 
Schroda, angenommen. 
* Schneidemühl, 23. Sept. Deutſche Bau⸗Geſell⸗ 
jasit Abiturienten Prüfung. Diebſtahl.] Die 
eutſche Baugeſellſchaft zu Berlin hatte geſtern einen Vertreter 
hierher geſandt, welcher in einer zahlreich beſuchten Verſammlung 
von Bürgern einen Vortrag über die Beſtrebungen der Geſellſchaft 
hielt. Auch legte derſelbe Zeichnungen von Häuſern, wie ſie die 
Geſellſchaft baut, zur Anſicht aus. Am Schluſſe des era 
empfahl der Redner, hier eine Lokalgenoſſenſchaft zu gründen. Ein 
Komite ſoll hierzu die nöthigen Vorbereitungen treffen, worauf als⸗ 
dann eine zweite Verſammlung ſtattfinden ſoll, in welcher die Grün⸗ 
dung der Lokalgenoſſenſchaft beſchloſſen werden ſoll. — Heute fand 
im hieſigen Gymnaſium unter dem Vorſitze des Propinzialſchulraths 
Polte aus Poſen das mündliche Examen der Abiturienten ſtatt. 
Sämmtliche Examinanden, vier Oberprimaner und ein Extraneer, 
beſtanden das Examen. — Dem Lokomotivführer Gieſe hierſelbſt 
wurden geſtern Abend aus feiner Wohnung 163 M 
Dieb iſt heute entdeckt worden, und hat ſeine That auch ſchon ein⸗ 
geſtanden. 8 
— i. Gneſen, 23. Sept. Unglücksfall. Beſitz⸗Ver⸗ 
änderun 905 Geſtern Abend wurde der Bauunternehmer K. hier⸗ 
elbſt beim Nachhauſefahren von einer Baubeſichtigung aus ſeinem 
agen geſchleudert, wobei er ſich erhebliche Verletzungen zuzog. 
Der Wagen war nämlich mit einem noch er n Pferd beſpannt, 
welches plötzlich durchging; hierbei wurde der Wagen zertrümmert. 
K. befindet ſich in ärztlicher Behandlung. — Das den Kotlinskiſchen 
Erben 9 9 55 Grundſtück Gneſen, Markt Nr. 14, hat der Kauf⸗ 
mann Radt hier für 35200 Mark käuflich erworben. — Das Ritter⸗ 
gut Lubowiczki, Kreis Gneſen, welches 940 Morgen Flächeninhalt 


— 


geſtohlen. Der Ex 


hat und dem Gutsbeſitzer Mahn gehört 1 von dieſem an den 

Gutsbeſitzer Szuldrzynski für 195000 Mark verkauft worden. 

1h he owrazlaw, 23. Sept. [Bau einer zweiten ka⸗ 
0 

richt. l. ene Dienſt⸗ 


5 Privatſprachunter⸗ 
h wechſe 
jubiläum. Kartoffeldiebſtahl.] Schon ſe 


von 
Erfolg gekrönt geweſen wären. Da wurde nun vor mehreren 
Wochen in einer im Stadtpark abgehaltenen Volksverſammlung, zu 
der tauſende von Pfarreingeſeſſenen ſowohl aus der Stadt als auch 
aus der Umgegend erſchienen waren, gegen das Vorgehen der Re⸗ 
ierung proteſtirt und beſchloſſen, ein Bittgeſuch an den Kaiſer um 
arte a er Ruine und Bewilligung des Baues der neuen 
irche auf derſelben Stelle zu richten. Bis heute iſt nun noch 
keine Antwort auf das Geſuch eingegangen. Die frühere Marien⸗ 
kirche iſt vor etwa 70 Jahren infolge uch deze zum Theil einge⸗ 
äſchert worden. Einzelne Theile des noch beſtehenden Gemäuers 
gehören gewiß zu den älteſten Denkmälern der Provinz; der Sage 
nach ſoll der Biſchof Adalbert von Prag auf dieſer Stelle eine 
Kapelle errichtet und dan auch die Steine aus den zerbrochenen 
Götzenaltären mit den in den Stein gemeißelten Götzenbildniſſen 
verwendet haben. Solcher Steine ſind auf der Nor dſeite der 
Ruine jetzt noch mehrere zu ſehen. (Ueber die Marienkirche ſ. auch die 
geſtrige Morgennummer der „Pos. Ztg.“, worin eine längere, dem 
„Zentralblatt der Bauverwaltung“! entnommene Beſchreibung des 
uralten Bauwerks enthalten iſt. D. Red.) — Seit etwa acht Tagen 
wird auch hier, wie in anderen Städten der Provinz, den Kindern 
polniſcher Privatſprachunterricht ertheilt und zwar in 4 Stunden 
wöchentlich. Die Erlaubniß hierzu wurde dem Lehrer Nowack auf 
ſein diesbezügliches Geſuch von der königlichen Regierung ertheilt. 
Die Betheiligung der Kinder an dem Unterricht iſt eine ziemlich 
rege. — Geſtern Abend in der neunten Stunde entlud ſich ein hef⸗ 
tiges Gewitter über unſerer Stadt. Der Blitz ſchlug in eine dem 
. Herrn Volkmann gehörigen, in der Andreasſtraße 
bi Holzſchuppen, ohne jedoch zu zünden. Von hier nahm 
litz ſeinen Ausgang in ein benachbartes Wohnhaus und rich⸗ 
tete ziemlichen Schaden an. Auch wurden zwei dort anweſende 
Frauen mehr oder weniger verletzt. — Das dem hieſigen Vorſchuß⸗ 
verein gehörige Rittergut Skalmirowice iſt durch Kauf in den 
Beſitz des Herrn Hergersberg zu Liſzkowo für den Preis von 
520 000 M. übergegangen. — Das in der Thornerſtraße dahier be⸗ 
legene, dem Glaſermeiſter Herrn Lerch gehörige Grundſtück hat 
Herr Thierarzt Czapla käuflich erworben. — Aus Anlaß des am 
4. Oktober d. J. ſtattfindenden 50 jährigen Amtsjubiläums des 
Herrn Kreisſchulinſpektors Binkowski hat ſich in der Bürgerſchaft 
ein Komite gebildet, welches Schritte zu einer würdigen Feier des 
Tages thun wirg. Am Nachmittage deſſelben Tages wird zu Ehren 
des Jubilars in Aurings Stadtpark ein Feſteſſen ſtattfinden. — 
Die Diebſtähle an Feldfrüchten, namentlich Kartoffeln, nehmen auch 
hier in ſchreckenerregender Weiſe zu und beeilen ſich infolge deſſen 
die Landleute, die Frucht ſo ſchnell wie möglich vom Felde zu brin⸗ 
gen. In welch unverſchämter Weiſe die Diebe zu Werke gehen, 
mag daraus erhellen, daß geſtern in aller Frühe ein Mann von 
einem Nachtwächter angehalten wurde, der nicht weniger als fünf 
Zentner Kartoffeln auf einem Handwagen fortzuſchaffen 
ſuchte, die er auf Befragen von einem Felde an der Bromberger 
Chauſſee geſtohlen hatte. Nicht allein Kartoffeln, ſondern auch 
Kohl, Mohrrüben u. ſ. w. werden übrigens entwendet; die Leute 
wollen ſich ſo einen kleinen Vorrath für den Winter auf leichte 
Art veſrchaffen. 

1 Bromberg, 23. Sept. [Amtsgerichtsrath Dr. Bothe f. 
Körner⸗Feie r.] Heute Morgen verſtarb nach längerem Krankſein 
Herr Amtsgerichtsrath Dr. Bothe hierſelbſt. Derſelbe gehörte ſeit 
dem Jahre 1881 unſerer Stadt an. Geboren im Jahre 1846 in 
Mühlberg a. d. Elbe, machte er im Jahre 1869 das Auskultator⸗ 
amen und kam einige Jahre ſpäter als Kreisrichter nach Kempen 
(Prov. Poſen) und als Amtsrichter nach Schildberg. Von dort 
wurde er am 22. April 1881 nach hierher verſetzt. 
In den hieſigen höheren Lehranſtalten: Gymnaſium, Real⸗ 
gymnaſium und Bürgerſchule haben heute zur Körner⸗Feier Schul⸗ 
feierlichkeiten und Redeakte ſtattgefunden. Im Gymnaſium war 
. EURER Feier gleichzeitig die Entlaſſung der Abiturienten ver⸗ 

unden. 

Bromberg, 23. Sept. Eine Deputation von Lehrern) 
der hieſigen Bürgerſchule und der beiden Töchterſchulen begab ſich, 
wie die „Oſtd. Pr.“ berichtet, geſtern zum Präſidenten v. Tiedemann, 
um demſelben angeſichts der verheißenen Neuregelung der Lehrer⸗ 
gehälter die Wünſche der Lehrerſchaft an genannten Schulen vor⸗ 


[Staate noch immer die Mittel fehlten, 


zutregen. Zur näheren Begründung ihrer mündlichen Aus fü 
rungen überreichte die Deputation dem Präſidenten eine Der 
in welcher die veränderten wirthſchaftlichen Verhältniſſe und die 
N Theurungslage in hieſiger Stadt ausführlich beleuchtet 
und durch aufgeſtellte unter line die völlige Unzulänglich⸗ 
keit der jetzt beſtehenden Gehaltsſätze dargelegt war. Im Verlaufe 
der Unterredung wurde auch darauf hingew en daß die hieſige 
Stadt aus dem Schulentlaſtungsgeſetz eine jä rliche Staatsbethilfe 
von ca. 17000 Mark erhalte, ohne daß jeit Bezug dieſer Summe 
eine Aufbeſſerung der jetzt ſeit zehn a beitebenden Gehalts⸗ 
ſätze für Lehrer eingetreten ſei eine Härte, die ſich um ſo mehr 
fühlbar mache, als die jetzigen Theuerungsverhältniſſe und der Um⸗ 
Band daß Bromberg inzwiſchen in die I. Servisklaſſe eingerückt 
ei, dringend eine We nicht mehr zeitgemäßen Lehrer⸗ 
gehälter erfordere. Herr v. Tiedemann betonte in ſeiner Erwide⸗ 
rung, daß in ſchulbehördlichen Kreiſen die dürftige Lage der Lehrer⸗ 
Beſoldungsverhältniſſe durchaus anerkannt werde, daß aber dem 

N b um in ſo nachdrücklicher 
Weiſe helfend einzutreten, als dies von den Lehrern gewünſcht und 
gerade jetzt gehofft werde. Die jchrrienditen Nothſtände könnten 
nur wee werden. Nur ein Schulgeſetz könne die Lage der 
Lehrer befriedigend geſtalten, und leider ſei ein ſolches in der näch⸗ 
ſten Seſſion noch nicht zu erwarten. Wenn die Lehrer zu un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten gemacht würden, wozu aber 70—80 
Millionen Mark erforderlich wären, würde ſich ihre Lage mit 
einem Schlage beſſer geſtalten. — In gleicher Angelegenheit fand 
geſtern eine Deputation von Lehrern an hieſigen Volksſchulen Zu⸗ 
tritt beim Präſidenten. Wie die „Ditd. Pr.“ hört, wollen die 
Lehrer auf Grund des Miniſterialerlaſſes vom Juni d. J. weitere 
Schritte in dieſer Angelegenheit thun. 


* Hirſchberg, 22. Sept. [Ueber eine gerichtliche Ver⸗ 
urtheilung) bringt der „Bote“ heute folgendes: In einer Belei⸗ 
digungsſacheſ, welche geſtern vor der hieſigen Strafkammer ver⸗ 
handelt wurde, fällte dieſe ein Urtheil, auf welches wir ſeiner 
großen prinzipiellen Bedeutung wegen beſonders die Juriſten auf⸗ 
merkſam machen möchten. 5 , 

Der Angeklagte, welcher, wie der weiter unten ſtehende Bericht 
mittheilt, von einem benachbarten Schöffengericht wegen Haus⸗ 
friedensbruches verurtheilt worden war, richtete an ſeinen Sohn 
ein vertrauliches, nur für dieſen beſtimmtes Schreiben, in welchem 
er unter anderem auch ſeine Verurtheilung in einer für den am⸗ 
tirenden Richter und den Amtsanwalt beleidigenden Weiſe be⸗ 
ſprach. Der Sohn verwahrte den Brief in einem Koffer, wo er 
längere Zeit ruhte, ohne daß ein dritter von ſeinem Inhalt Kenntniß 
erhielt. Durch einen Zufall gelangte der Brief ſpäter in die Hand 
einer mit dem Schreiber deſſelben verfeindeten Perſon. Dieſe 
ereignete ſich ohne jede Spur eines Rechts den Brief an und 
zeigte ihn den Beleidigten, welche auch wirklich den Strafantrag 
wegen Beleidigung ſtellten. Vergeblich hob der Angeklagte in der 
heutigen Sitzung hervor, daß er doch wohl berechtigt jei, ſeinem 
Sohne vertrauliche Mittheilungen zu machen; das Gericht ſchloß 
ſich der Anſicht der Staatsanwaltſchaft an und ſprach den Ange⸗ 
klagten der Beleidigung ſchuldig. 5 3 

Wir können unſere Meinungsverſchiedenheit mit dieſem Urtheils⸗ 
ſpruch nicht unterdrücken. Sicherlich iſt jeder Menſch berechtigt, 
ſeinen nächſten Angehörigen ſein Herz über das, was ihn bedrückt, 
auszuſchütten und ſeine Angelegenheiten mit ihnen in vertraulicher 
Weiſe zu beſprechen, ſollten dabei auch dritte Perſonen nicht ganz 
glimpflich wegkommen. Dieſes Recht ergiebt ſich ohne weiteres 
aus dem engen Bande, welches die einzelnen Glieder derſelben 
e umſchlingt und ſie darauf binweiſt, bei einander Rath und 

roſt in den Bedrängniſſen des Lebens zu ſuchen. Keine Juris⸗ 
prudenz wird im Stande ſein, uns die Ueberzeugung von dem 
Vorhandenſein eines ſolchen Rechts hinweg zu disputiren. Daß 
aber eine Verurtheilung wie die vorliegende überhaupt möglich iſt, 
115 wieder einmal in kraſſer Weiſe, wie weit unſere heutige 

echtswiſſenſchaft von der ewigen Quelle alles Rechtes, dem 
Rechtsbewußtſein des Volkes, ſich entfernt hat. Wir 
hoffen, daß, wenn der Angeklagte das Rechtsmittel der Reviſion 
einlegt, das Reichsgericht ihn freiſprechen wird. Sollten wir uns 
hierin täuſchen, ſollte ſich das Reichsgericht der Anſicht der hieſigen 
Strafkammer anſchließen, ſo wäre die dringende Reformbedürftig⸗ 
keit der die Beleidigung betreffenden Beſtimmungen unſeres Straf⸗ 
geſetzbuches wieder einmal an einem klaren Beiſpiel erwieſen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


? Poſen, 24. Sept. [Schwurgericht.] Ein Bild der Roh⸗ 
heit und Rachſucht unter unſerer arbeitenden ländlichen Bevölke⸗ 
rung lieferte die Verhandlung am 22. und 23. d. Mts., fie warf 
aber auch ſcharfe Schlaglichter nach einer anderen Richtung bin. 
Angeklagt ſind: 

1. Der Arbeiter Johann Muſia! aus Kluczewo, daß er 
am 14. Dezember 1890 eine Scheune, am 1. Februar 1891 
eine Scheune und am 22. März 1891 einen Stall — Ge 
bäude, welche dem Grafen Kwilecki zu Oporowo gehörten — 
vorſätzlich in Brand geſteckt habe: 

2. der taubſtumme Arbeiter Joſeph Skrzypezak aus 
Kluczewo, ein Schwager des Muſiat, daß er am 28. Ma 


ä ——̃ —— neee 


„Es kann nicht ſein, unterbrach ſie Jacques mit feſter 
Stimme. Seine Worte hatten die Wirkung einer Offenbarung. 

„Nimmermehr hätte ich ſie küſſen und herzen mögen, wie 
eine Andere, ſie war mir etwas Heiliges, und doch war ich 
nur glücklich in ihrer Nähe! Sie erſchien mir die Verkörperung 
aller Schönheit, aller Vorzüge und Reize, der Inbegriff alles 
Geiſtes, aller Anmuth; ihr reiches Talent war die Ergänzung 
des meinigen, nur mit ihr vereint, wäre es mir möglich ge⸗ 
worden, die höchſte Staffel künſtleriſcher Vollkommenheit zu 
erreichen.“ 

Entzückt lauſchte Kathi ſeinen Worten und begleitete ſie 
mit zuſtimmenden Geberden. 


„Wenn ich ſie ſah, durchbebten mich Gefühle, wie ich ſie 
nie gekannt. Nicht die Treue, die ich einer Andern gelobt, 
band mich; was und wen hätte ich für ſie nicht geopfert, und 
doch, wenn ich meine Hand nach ihr ausſtreckte, wenn meine 
Wünſche einen perſönlichen Charakter anzunehmen ſchienen, da 
war es, als ob unſichtbare Gewalten mich von ihr trennten. 
Mein Verlangen, meine Sehnſucht zog mich zu ihr, als ob ich 
zu ihr gehörte.“ 

„So iſt es auch, Ihr gehört zuſammen, die ſtärkſten 
Bande verknüpfen Euch, denn fie ift..... Deine Schweſter!“ — 

Ein qualvoller Aufſchrei folgte dieſen Worten, welche 
Heidchen, die unhörbar eingetreten war, geſprochen hatte. 

Die geiſterhafte Bläſſe ihnes Antlitzes, die Trauerkleider, 
welche ſie um die Mutter trug, erhöhten das lähmende Ent⸗ 
ſetzen, welches ihre Worte hervorbrachten. Sie ſah aus, wie 
die verkörperte Gerechtigkeit, wie die Vollſtreckerin eines ver⸗ 


nichtenden Strafgerichts. Niemand ſchien ſie zu begreifen, 
verwirrt ſtarrte Jacques, beſtürzt Frau Door ſie an. 
Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 

*Im Verlage von A. Frantz in Berlin iſt eine neue 
Bearbeitung des „Zanderſchen Ba der Städte⸗ 
ordnung für die öſtlichen Provinzen Preußens“ 
zum Preiſe von 1 Mark (gebunden 1,20 Mark) erſchienen. Durch 
die Novellen vom 1. März und 24. Juni 1891, das Zuſtändigkeits⸗ 
geſetz, das Einkommenſteuergeſetz, die Landgemeindeordnung und 
verſchiedene andere Geſetze ſind etwa zwei Drittel der 85 Para⸗ 
graphen der Städteordnung vom 30. Mai 1853 theils ganz auf⸗ 
gehoben, theils weſentlich abgeändert worden. Wir können deshalb 
die Anſchaffung des Büchleins um ſo mehr empfehlen, als die 
früher erſchienenen Handbücher veraltet und nur noch zum Theil 
brauchbar ſind, in der vorliegenden Ausgabe aber alle Abänderun⸗ 

en, welche dieſe Städteordnung durch die neuen Geſetze in den 
etzten Jahren erfahren hat, ſorgfältig berückſichtigt worden. — Im 
gleichen Verlage iſt auch eine Ausgabe der „Laud gemeinde⸗ 
ordnung“ mit erläuternden Anmerkungen von C. Zander be⸗ 
arbeitet, zum Preiſe von 1 Mark erſchienen. Wir wünſchen auch 
dieſem gut ausgeſtatteten Werke größte Verbreitung. 

* „Zeitgenoſſen.“ Eine Erzählung aus unſeren Tagen 
von Karl Freiherrn von Beuſt. Preis geheftet 2 Mark; 
elegant gebunden 3 Mark. (Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt.) 
— Erzählungen in poetiſchem Gewande finden nur ſelten Gnade 
vor den . — des großen Publikums; es darf geradezu als eine 
Ausnahme bezeichnet werden, wenn ein derartiges Werk einmal die 
Beachtung weiter Kreiſe auf ſich zieht. Eine ſolche Ausnahme 
wird ſicherlich dieſe Erzählung bilden, die auserſehen ſcheint, die 
Gunſt des Leſepublikums in hohem Grade zu erlangen. Die „Zeit⸗ 
genoſſen“ ſind ganz aus dem modernen Leben gegriflen und von 
dem Verfaſſer mit großer dichteriſcher Kraft in vollendeter metri⸗ 
ſcher Form geſchildert. Das Werk durchweht ein echt moderner 


Geiſt, und durch ſeine Fülle trefflicher Gedanken ſtellt es ſich als 
eine hervorragende Erſcheinung dar, die raſch gablreiche Freunde 
finden wird. Bei der hübſchen Ausſtattung des Buches eignet ſich 
daſſelbe ganz beſonders auch zu einem Feſtgeſchenk. 

* „Ueber Land und Meer“ (berausgegeben von Pro⸗ 
feſſor Joſeph Kürſchner, redigirt von Otto Baiſch, Stuttgart, 
Deutſche Verlags⸗Anſtalt) führt ſeinen Namen mit vollſtem Rechte, 
es iſt nicht nur weit über Land u eer bekannt, ſondern es 
führt auch ſeine Leſer in jedem neuen Hefte weit über Land und 
Meer in die entfernteſten Theile der Erde, und nicht nur jedes 
bedeutende Ereigniß der Gegenwart findet ſeine gebührende Er⸗ 
wähnung, ſondern auch die wichtigen Vorkommniſſe der vergange⸗ 
nen Tage, deren Folgen und Wirkungen noch die Jetztzeit berüh⸗ 
ren, werden den Leſern durch Wort und Bild ins Gedächtniß 
zurückgerufen. So bringt das neueſte, 25. Heft der Großfolio⸗Aus⸗ 
gabe verſchiedene mit trefflichen Illuſtrationen geſchmückte Artikel 
zum hundertjährigen Geburtstage Theodor Körners, des begeiſterten 
Sängers der Freiheitskriege. Und ähnliche feſſelnde Stoffe, ſo 
recht den Bedürfniſſen der Jetztzeit n behandeln die 
anderen gediegenen Artikel, die im Verein mit feinſinnig ausge⸗ 
wählten größeren und kleineren Graüblungen den abwechslungs⸗ 
reichen Inhalt des ſtattlichen ae bilden, daß fich ein Jeder für 
den niedrigen Preis von 50 Pf. erwerben kann. 

»Mit bekannter Pünktlichkeit erſcheint nunmehr ſeit 15 Jahren 
im Verlage von A. Bath in Berlin ber Eintritt des Herbites der 
„Taſchenkalender für das Heer“ von W. Freiherrn 
d. Fircks, neben der . wohl das verbreitetſte Buch im 
deutſchen Heere. Die vorzügliche Bearbeitung und unbedingte Zu⸗ 
verläſſigkeit des Taſchenkalenders haben wir wiederholt hervorge⸗ 
ae Von den rothen Sternchen im Inhaltsverzeichniß, welche 

eränderungen oder gänzliche Neubearbeitung der einſchläglichen 
Beſtimmungen bedeuten, iſt faſt kein Kapitel verſchont geblieben. 
Man ſieht hieraus, welche Fülle von Neuerungen auf allen Ge⸗ 
bieten unſeres Heerweſens ſchon im Laufe eines Jahres ein⸗ 
treten und wie nothwendig die alhährliche Beſchaffung des Taſchen⸗ 
kalenders iſt, um ſich auf dem Laufenden zu erhalten. 


7 
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1891 ebenfalls in Kluczewo einen dem Grafen Kwileckl . 


börigen Viebſtall vorſätzlich in Brand geſteckt habe; n die arthe rzen wollen, das Leben je 
3. die Arbeiterfrau u e e geborene Skrzypczak, ihm zuwider, aber ſeine Weiber ſeien an Allem Schuld. 
Ehefrau des Johann Mufiat; und Als Brzôska die Frage aufwarf, war doch wohl der Brandſtifter 


die Wittwe Katharina een aus Kluczewo 
Mutter der Vorgenannten, daß ſie den Joſeph Skrzypczak 
durch Verſprechen oder Mißbrauchs des Anſehens oder dur 
andere Mittel zur Begehung ſeines Verbrechens vorſätzli 
beſtimmt habe; 
der taubſtumme Arbeiter Jakob Skrzy 88 aus 
Kluczewo, daß er von dem Vorhaben ſeines Bruders, ein 
gemeingefährliches Verbrechen zu begehen, zu einer Zeit, in 
welcher die Verhütung des Verbrechens möglich war, glaub⸗ 
hafte Kenntniß erhalten und es unterlaſſen hat, hiervon der 
Behörde oder der durch das Verbrechen bedrohten Perſon 
zur rechten Zeit Anzeige zu machen. 
Jobann Mufiat hatte im Sommer 1890 längere Zeit krank gelegen 


* 


durch 
1 855 1 bezichtigt. Mit den 
letzteren mußte, da ſie taubſtumm ſind, durch den Taubſtummen⸗ 
Lehrer Wröblewski verhandelt werden. Sie wollen zwar nicht 
geſehen haben, wie Muftal die Brände angelegt hat, . 
aber, es zu wiſſen. Die verehelichte Mufiat ſagte am 14. Mai 


und war bei dem Grafen Kwileckt wiederholt darum einge⸗ 1891 in Scharfenort zur Arbeiterin Margarethe Zajgc: Es habe 
kommen, ihm das Deputat zu erhöhen; der Wirthſchafts⸗ Alles Re und 155 werde ſehen, daß 2 in 2 — Dr 
inſpektor aus Kluczemo v. Koſzutski hatte ſich indeſſen dagegen weiter brennen werde; dann fügte fie hinzu: „Wenn mein Mann 
ausgeſprochen. In Folge deſſen bemächtigte ſich des Muſiak die Fr... nicht halten konnte, jo mag er jetzt fühlen.“ Thatſäch⸗ 
ein glühender Haß gegen den Inſpektor, dem er in zahl⸗ lich brannte es auch bald wieder. Am Fronleichnahmstage, den 
loſen Drohungen Luft machte. Dieſe Drohungen lenkten denn 28. Mai, brach in dem Viehſtalle Feuer aus. Der Inſpektor 


auch zumeiſt den Verdacht an den darauf ſtattgehabten drei 
Bränden auf ihn. Schon am 9. Oktober 1889 brannte auf dem 
Gute Kluczewo ein Wohnhaus mit Stallungen ab; das Feuer war 
offenbar vorſätzlich angelegt; der Thäter wurde jedoch nicht er⸗ 
mittelt. Am Sonntage, den 14. Dezember 1890, Vormittags 
11¼ Uhr, brannte eine mit Ernteerzeugniſſen gefüllte Scheune 
nieder, am 1. Februar 1891, auch ein Sonntag, brannte um 11 Uhr 
Vormitta s eine zweite volle Scheune nieder und am Sonntag, 
den 22. März 1891, Abends 7 Uhr, der Schafſtall. Nachdem 
Muſia! bereits verhaftet war, am 28. Mai 1891 — dem Fron⸗ 
leichnamstage —, Nachmittags 5¼ Uhr endlich brannte auch der 
Viehſtall ab. Vor dem Brande am 14. Dezember 1890 ſagte 
Muſial in frechem Tone zum Inſpektor v. Koſzutski: „Ich werde 
nicht eher ruhen, Sie werden mir ſchon geben müſſen.“ Zum 
Gaſtwirth Nochem äußerte er in jener Zeit in Bezug auf v. Koſzutski: 
er müſſe abbrennen, der Teufel müſſe ihn holen. Nochem warnte 
ihn vor ſolchen Aeußerungen, Mufiat entgegnete aber, Kluczewo 
Zuſſe von Pfahl zu Pfahl abbrennen, der Graf ſei gut, aber der 
In pektor tauge nichts, weil er ihm ſein Deputat vorenthalte. Am 

age vor dem Brande klagte Mufiat vor dem Arbeiter Matyſiak, 
daß er ſich ein Schreiben an den Kreisausſchuß habe anfertigen 
laſſen; der Graf ſei aber zum Landrath gefahren und hätte die 
Sache hintertrieben; er fügte hinzu: „Wie fie mir aber auch zu⸗ 
ſetzen, der Teufel wird ſie ſo wie ſo holen.“ Matyſiak warnte ihn 
ebenfalls, jo etwas zu jagen, Mufiat aber erwiderte: „Sie werden 
ſehen, in kurzer Zeit wird ſie der Teufel holen.“ Als Matyſiak 
während des Brandes die Bemerkung machte, daß Kinder das Feuer 
angelegt haben könnten, entgegnete Muſiak: „Kinder können es 


v. Koſzutski hatte den Befehl gegeben, den Heuboden über dem 
Viehſtalle an Sonn- und Feſttagen verſchloſſen zu halten, weil es 
an ſolchen Tagen immer gebrannt habe. Am Morgen des Brand⸗ 
3 85 hatte ſich Joſeph Skrzypczak den Schlüſſel zum Heuboden vom 
Wirthſchftsſchreiber geben loſſen und hat ihn auch bis zum Ausbruch 
des Feuers, welches angelegt zu haben, er einräumt, behalten. 
Er theilt mit, daß er aus Rache gegen den Wirthſchafts⸗Inſpektor 
v. Koſzutski dies gethan habe. Dieſer habe ihn einmal mit der 
Reitpeitſche gezüchtigt und als er beim Maſchinenbetriebe einen 
Bruch ſich zugezogen hatte, habe derſelbe nicht für eine entſprechende 
Entſchädigung und Pflege geſorgt. Um deshalb habe er am Vor⸗ 
mittage des Fronleichnamstages ſofort das Stroh auf dem Heu⸗ 
boden mit einem Zündhölzchen in Brand zu ſetzen verſucht, das 
gun jet aber er ea Um 5 Uhr habe er nochmals das 

troh angezündet, es ſei in Brand gerathen, er habe die Bodenthür 
verſchloſſen und ſei davon gegangen. Kurz vor dem Brande war 


wandten ziehen, da er jetzt für ſeine Mutter und die verehelichte 


Muſiat ſorgen müſſe. 
hatte. 


wegſchaffen laſſen, er muß alſo von der 
oſef, den Stall anzuzünden, Kenntniß gehabt haben. 


kann, theilte letzterer am 19. 
mit, daß „über drei 1 der Kuhſtall abbrennen werde.“ 


nicht geweſen ſein, denn ich bin vom Gutsgehöfte außen an der Joſeph Skrzypczak behauptet, daß er von ſeiner Schweſter, 
Scheune entlang nach meiner Wohnung gegangen und habe weder df * a 5 1 von Kane ne j zu 
Kinder noch ſonſt Jemand geſehen.“ Darauf meinte Matyſiak, der Brandſtiftung aufgeredet worden iſt. Dieſe Frauen 


dann müſſe er doch den Brandgeruch gemerkt haben. Da ſah 1 j 5 
Muſial äfe Bedenkliche feiner Meuherung ein, widerrief fie, ku bezweckten zweifellos, dadurch den Beweis zu führen, daß 
dem Hinzufügen, er wäre am Schafſtalle entlang dur die Gärten 
gegangen, er habe im Schafſtalle zu thun gehabt und die Fohlen 
abgefüttert, dieſe Arbeit lag ihm aber gar nicht ob. Nach dieſem 
Brande äußerte er zu dem Nachtwächter Judkowiak: „Wenn 
dem Koſzutski lieber verbrannt wären und nicht das 
Getreide.“ Zur Wittwe Brzoska und zum Arbeiter Labaſzyk aus 
Kobylnik ſagte er: „Das lit noch nicht das Ende, ihn muß der 
Teufel holen“. anderen Arbeitern ſagte er nach Neujahr 1891: 
„Man verbrannte ihm eine Scheune und wird ihm auch eine zweite 
noch abbrennen. Weiter ſagte er: „Und wenn ich auch Kuh und 
Schweine verlieren ſollte, ich werde es ſo anſtellen, daß der Teufel 
den Inſpektor aus Kluczewo holen muß.“ In den Thüren und 
Wänden der Scheunen waren übrigens ſolche Oeffnungen, daß 
leicht Zündſtoff hineingeſteckt werden konnte. Vor dem Brande am 
1. Februar hatte der Inſpektor das Gehöft revidirt und war 5 
Kirche gefahren; dort wurde ihm bald mitgetheilt, daß wieder eine 
Scheune brenne. Am Abende vorher hatten Muſial mit der 
Arbeiterin Schulz und dem Arbeiter Budniak Holzplatten und 
Bretter auf der Tenne aufgeſchichtet, auf welcher das Feuer aus⸗ 
der die Scheune verließ. 


Weſen treibe und daß es daher al nicht ſein könne oder es 
beſtand ein Komplott der ganzen Familie, die aus Rache gegen 
den Inſpektor v. Koſzutski dieſen durch die häufigen Brände aus 
dem Brote bringen wollten. 


nach Samter gegangen, um ſich Salbe für ſein krankes Bein zu) 4) gegen Katharina Skrzypezak wegen Unterlaſſung der Anzeige 
kaufen. Lux ging ihm nach, traf ihn gegen 4 Uhr Nachmittags von dem Vorhaben eines gemeingefährlichen Verbrechens 
auf dem Heimwege, fand aber leine Salbe bei ihm. Um ſein Alibi auf drei Monate Gefüngniß. 

fei n behauptete er vor Gericht, daß er in Samter mit * Danzig, 23. September. Das Kriegsgericht bat die 
1 We die Wehrmänner aus Schmerblock, welche, wie ſ. 3. gemeldet, 


ie 
wurde. Wahrſcheinlich hat er vor ſeinem Weggang das feuchte 
er lange Zeit ge⸗ 


den Gendarm Zeffner in Gr. 
Kontrollverſammlung arg zerſtochen 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

d. Warſchau, 23. Sept. Die Anklageſache gegen den Kornet 
Bartenjew, wegen Ermordung der Schauſpielerin Wisnowska 
kommt am 16. Oktober in dritter Inſtanz bei dem Senate in 
Petersburg zur Verhandlung. 


atten, zu 18, 15 und 12 


Vermiſchtes. 


7 85 Güterzüge. Drei Beamte ſind verletzt und die Maſchinen 


ſie vor 
loſſen wurde. Auch Bir Thüren waren übrigens Hermann Sudermann hat ſich in Königsberg mit Ai 


ovelle „S 


war bei der großen Entfernung nicht deutlich 
5 An jenem 
egangen, wie dies von 
Wichte 
um Wächter 
der Dieſer ſagte 

er tal 


0 Mu 
war vorher ſchon ängſtlich und unruhig geweſen; jept begann er 


zu 

mi ufe. 

26 ar 25 — Muſial ohne Veranlaſſung und ohne zu kün⸗ auge ne Aich 
ne ſo 


digen ſe ortige Entlaſſung vom Inſpektor verlangt. Am! meiſten unter beſonders empörenden Umſtänden, find die letzte Zeit 


ist ein ir gg 


d | wieder betrunken auf dem Platze. 


ſeiner Frau ſchon fein abnormes Weſen aufgefallen, er ſei erregt 
geweſen, habe den Wunſch ausgedrückt, fie möge zu ihren Ver⸗ 


m Brandtage ſchickte er ſeine Frau unter 
Drohung mit Schlägen in die Kirche, was er bisher nie gethan 
Drei Wochen vor dem Brande hatte Jacob Skrzypczak 
durch den Fohlenjungen Roſadg ſeine Sachen aus dem Viehſtalle 
bſicht ſeines 8 

em 
Wächter Judkowiak, der ſich mit Jakob Skrzypczak verſtändigen 
Mai, dem dritten Pfingſtfeiertage, 


aß auch, ; . 8 * 
während Johann Muſial im Aal ſitze, der Brandſtifter ſein n n e et, 
un 


fi mit zweifarbigen kleinen un 


Hinrichtungen auf Cuba. Vielfache Hinrichtungen, die ge 


in Habanna auf Cuba an der Tagesordnung geweſen. Der Henker 
Mann von außergewöhnlicher Muskelkraft. Das 
Volk nennt ihn nur unter dem Namen des „wilden Valentin“; 
er zeichnet ſich im Uebrigen dadurch aus, daß er den größten 
Theil des Jahres ſinnlos betrunken iſt. Als am 12. Auguſt an 
den Verbrechern Bonifacio Valdes, Firmin Pt und Ippollto 
Sovero das Todesurtheil vollſtreckt werden jollte, erſchien der 
„wilde Valentin“, wie in Madrid eingelaufene Berichte mittheilen, 
Er machte gewaltigen Lärm 
und drohte zu ſtreiken, wenn man ihm nicht die Gebühren erhöhen 
und dieſe im Voraus bezahlen werde. Mit großer Mühe gelang 
es, ihn zu beruhigen, und ſo konnte das Schauſpiel beginnen. Die 
drei Verurtheilten, die ſich gleichfalls einen tüchtigen Rauſch an⸗ 
n hatten, wurden vorgeführt. Sovero, der bis zur letzten 

tunde den „wilden Mann“ geſpielt hatte, erklärte, er wolle vor 
ſeinem Ende noch ein ſchönes Lied zum Beſten geben. Unter dem 
toſenden Beifall der rohen Menge fang er ein gemeines Lied, das 
der Henker „da capo“ verlangte. Sovero erklärte jedoch, er ſei 
jetzt müde und wolle ſterben. Nachdem er ſich noch eine gute 
Cigarre angezündet hatte, legte er den Kopf auf den Block und 
der „wilde Valentin“ waltete ſeines Amtes. Perez erſchien gleich⸗ 
falls mit einer Cigarre im Munde auf dem Richtplatze. Seine 
Hinrichtung * ſich am ſchnellſten. Baldes aber fühlte das 
Bedürfniß, eine Rede an das Volk zu halten; man ließ ihn ge⸗ 
währen. Die Sache nahm jedoch einen ganz unerwarteten Aus⸗ 
Ned der Henker erklärte nämlich, daß er einen ſo vorzüglichen 

edner nicht hinrichten könne. Erſt nach längerem Zureden gab 
er nach und ließ das Beil niederſauſen. Die cubaniſchen Zeitun⸗ 
pen geben ihrem Unwillen über derartige Auftritte, welche der Roh⸗ 
eit der niederen Bevölkerung immer mehr Vorſchub leiſten, lauten 
Ausdruck. 

+ Zu Körner's hundertſtem Geburtstag. Auguſt v. Kur⸗ 
länder, jeinerzeit Ueberſetzer aller auf dem Hofburgtheater aufge⸗ 
führten franzöſiſchen Luſtſpiele und Herausgeber eines Theater⸗ 
Almanachs, erzählte einem Freunde folgende bisher unbekannt ge⸗ 
bliebene kleine, aber charakteriſtiſche Epiſode aus dem Leben 
Theodor Körner's: „Ich ging mit dem Dichter Arm in Arm über 
den Graben in Wien. Er trug das Manuſkript ſeines Trauer⸗ 
ſpieles „Zriny“ in der Hand, um daſſelbe in der Kanzlei des Hof⸗ 
burgtheaters einzureichen. Als wir um die Ecke bogen und auf 
den Kohlmarkt traten, raſte uns eine Equipage, in der zwei Damen 
ſaßen und um Hilfe ſchrien, entgegegen. Der Kutſcher war von 
ſeinem Sitze geſtürzt. Körner ri ſich von meinem Arme los und 
ſtürzte den Pferden nr en. Mit faſt übermenſchlicher Kraft, 
ſogar einige Schritte ge chleift, brachte er die ſtürmenden Thiere 
zum Stehen. Er hatte das Manuſtript des „Zriny“ weggeworfen, 
und 125 We daſſelbe nicht von dem durch Regenwetter ſchmutzigen 
Straßenpflaſter raſch aufgehoben, es wäre, in dunkles Papier ge⸗ 
bunden, wie es war, unfehlbar von einer raſch angeſammelten 
Menſchenmenge zertreten oder doch wenigſtens unbrauchbar ge⸗ 
worden. Körner ſagte lachend, als ich ihm das Manufkript reichte: 
„Beſſer der Zriny gefallen, als eine der Damen.“ — Es iſt bekannt, 
daß Theodor Körner eine im Dorfe Dallwitz bei Karlsbad ſtehende 
Eichengruppe in einem Gedichte beſungen hat. Dieſelben, drei an 
der Zahl, wurden ſpäter pietätvoll mit weißen Porzellantäfelchen 
Nicht allgemein dagegen iſt es 
bekannt geworden, daß vor zwei oder drei Jahren eine der Eichen, 
von einem Feuer ergriffen, bis auf die Wurzel niedergebrannt iſt. 

u angenehmer Ueberraſchung entſproß der Wurzel im nächſten 
rühjahre ein Reis, und es war ein glücklicher Gedanke, daſſelbe 
orgfältig auszuheben und nach Wöbbelin zu ſchicken, um auf dem 
Grabe des Dichters eingepflanzt zu werden, wo es, nach einge⸗ 
holtem Bericht des dortigen Bürgermeiſter⸗Amtes, friſch gedeiht 
und künftig eine ſtattliche Eiche zu werden verſpricht. Auf dieſes 
r beziehen ſich folgende Verſe, die Ludwig Auguſt Frankl 
auf Einladung der „Leſe⸗ und Redehalle der deutſchen Studenten 
in Prag“, die eine Feſtſchrift zur Körner⸗Feier herausgiebt, ver⸗ 


faßt hat: 
An Theodor Körner. 

Noch ragen grün die Körner⸗Eichen 
Bei Dallwitz, nah’ der Sprudelſtadt: 
Doch eine fiel von Feuerſtreichen, 

Die einſt dein Lied verherrlicht hat. 

Wenn dein Geſchick ich dem vergleiche, 
Symboliſch iſt es vorgemalt: 

Vom Blitz gefällt, ſelbſt eine Eiche, 
Biſt du im deutſchen Dichterwald. 

Und deines Liedes Mark entſproſſen, 
Aufgrün' es für der Freiheit Recht, 
Für unſ'rer Tage Kampfgenoſſen 
Und für das künftige Geſchlecht. 

Ludwig Koſſuth iſt am 16. d. M. in ſein 90. Lebensjahr 
eingetreten. Derſelbe wurde am 16. September 1802 im Komitat 
Semlin geboren, und hat ſeit längerer Zeit ſeinen Wohnſitz in der 
Nähe von Turin. 


+ Ein Reiſender ri dem Gebiete des Bettelns, der 
durch ſeinen Humor und ſeine guten Einfälle früher immer noch 
ganz leidliche Reſultate erzielte, allerdings aber auch nicht ſtets 
völlig unabhängig in der Wahl ſeiner Schlafquartiere geblieben 
war, wurde vor einigen Tagen vom Wiener Bezirksgericht 
wiederum für mehrere Wochen zu ſtrengem Arreſt verurtheilt. Bei 
ſeiner 8 ſich zwiſchen dem Zivilwachmann und dem 
mühſam auf ücken daherhumpelnden Bettler folgendes Zwie⸗ 
pelprägh entwickelt: Wachmann: habe Sie ſchon geſtern in der 
nnern Stadt beobachtet. — Bettler: Wohl möglich. — Wachmann: 
Nur finde ich ſonderbar, daß Sie geſtern ganz ſtramm gehen konn⸗ 
ten — ohne Krücken. — Bettler: Wohl möglich, Herr Wachmann, 
die Zeiten ſind auch zu miſerabel. Wachmann: Was ſoll das 
eißen? Bettler: Ob, man muß ſparen; damit ſich die 
Krücken, nicht zu ſchnell abnützen, trage ich ſie nur 
jeden zweiten Tag. 


Modebericht Winter 1891/92. Das bekannte Seiden⸗ 
3 G. Henneberg in Zürich ſchreibt uns: Was ich im Frühjahr 
etreffs Seiden⸗Bengaline vorausſagte, iſt eingetroffen; er hat ſich 
im Fluge den erſten Platz erobert und dürfte ihn unbeſtritten für 
mehrere Jahre behalten. Kein Seidenſtoff bietet aber auch einen 
edleren, nobleren Faltenwurf, wie gerade Bengaline. Er wird in 
Be einfarbig, geitreift, karrirt, damascirt und brochirt ange⸗ 
ertigt, ſowie in weiß für Brauttoiletten. In ganz ſeidenen 
Damaſten ſind von den erſten Londoner und Pariſer Modehäuſern 
große Sortimente beſtellt worden in ein⸗, zwei⸗ und dreifarbig, 
wie auch in ſchwarz und weiß, und dürften Damaſte für große 
1 ſehr bevorzugt ſein. Die Schleifen⸗ und Bän⸗ 
derdeſſins ſind neben Genre Louis XV. wieder beordert worden, 
ebenſo Körbchen mit Blumenranken, ſowie kleinere und mittelgroße 
Siguen und ganz beſonders Aehrendeſſins. Außer Bengalines 
und Seidendamaſten find noch zu erwähnen: Surah, Satin mer- 
Noblesse, Changeant etc. Für die Ball⸗ 
mit Goldfäden, glatte Seidengaze 
roßen Punkten, Cröpe de Chine, 
glatt, faconnirt und bedruckt. Neben indiſchen N Foulards 
werden Surah- und Taffetas-Changeant mit eingeätzten, weißen 
Deſſins im nächſten Frühjahr eine große Rolle ſpielen. Bevor⸗ 
zugte 11 find: ſchwammgelb, malvenfarbi bellotrop, hellbeige, 


veilleux, Armüres 
Saiſon: geſtreifte Seibenange 


lich⸗ſilbergrau, dunkel⸗nelkenroth, helltürklsblau, f 
gelb, lilas und braun in allen Farbenabſtufungen. —— 


pr. Sept.⸗Oktt. 
D. Okt.⸗Novpr. 2235 25 24 — 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) Not.v.2a. 
do. 70er loto 53 50 53 — 


do. 70er September . 53 50 53 50 

do. 70er tbr. Oktbr. 51 70 51 70 

do. 70er r.⸗Novbr. 51 40 51 10 

do. 70er Nov.⸗Dez. 51 20 50 90 

do. 70er April⸗Mai. 52 — 51 90 
not v. 23, vot. v. 23 
Konſolid Er Anl. 104 80.104 80 Poln. 5% Pfandbr 66 80 66 30 
37% Poln.Liquid.⸗Pfdbr 64 25 63 70 


„„ % 

oſ. Ungar. 4% Goldr. 89 25 89 — 

0 Agel Pfandbr. 94 90 94 70 Ungar. 5% Papierr 86 75 86 50 

ol. entenbeiefe 101 90101 70] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8150 601149 25 
Poſen. Prov. Oblig. 92 70 Oeſtr fr. Staatsb 3122 — 121 40 
Seit Banknoten. 173 25173 15 Lombarden S 47 400 46 50 
Deitr. Silberrente 78 25 78 10 Neue Reichsanleihe 83 75 83 60 
Ruſſ. Banknoten 216 20214 —] Fondsſtimmung 
R. 4½% Bdkr Pfoͤbr. 97 25 97 — feſt 


Hann g 10 2 0 Gelſenkirch. Kohlen 183 301153 10 


Mainz Ludwighfdto110 — 1 Ultimo: | 
Mariend. Mlaw.dto 56 —| 55 90 Dux⸗Bodenb.Eiſb 223 50 223 — 
ee Rente 89 30 89 25 Elbethalbahn „ „ 92 50 92 25 
ſſegkonſAnl 1889 97 40 97 15 Galizier „ „88 50 88 25 
dto. zw. Orient. Anl. (8 — 67 70 Schweizer Ctr., „153 25 153 40 
Rum. 4% Anleihe 82 50 82 80 Berl. ae 75 132 10 
7 nl. 17 800 17 751 Deutſche B. Akt. 146 - 144 60 


Diskont. Kommand.173 101172 10 

ruſon Werke 141 751141 — ]Königs⸗ u. Laurah. 115 401114 90 

Schwarzkopf 230 

Dortm. St. Pr. L. A. 64 80 65 75 kaihinen — — — — 

ae = Steinſalz 29 25 29 25 Ruf. B. f. ausw. H 68 40 — — 
achbörſe: Staatsbahn 122 25. Kredit 151 — Diskonto⸗ 

Kommandit 174 —. 


Handel und Verkehr. 

* Der Verlag von „Schorer's Familienblatt“ und des 
„Echo“ meldete den Konkurs an; die Schorerſchen Unter⸗ 
nehmungen werden weitergeführt. 

Nürnberg, 22. Sept. [Hopfenbericht.] Mit der Zu⸗ 


löther M 


Bochumer Gußſtahl 115 — 114 50 


einen erhöhten Aufſchwung. Seit Sonntag ſind dem Markte 
895 3000 Ballen Hopfen überwieſen worden. Geſtern betrug 
der Umſatz 1300 Ballen, die Preiſe zogen . an. Dem 
heutigen Markte wurden 1000 Ballen Landhopfen zugeführt. Den 
hohen Forderungen der Eigner gegenüber verhielten ſich Käu 
ablehnend, und der Verkehr entwickelte ſich nur ſehr langſam, jo 
daß erſt Nachmittags, nachdem geſtrige Preiſe Platz gegei en, die 
ken geräumt wurde. Tagesumſaß 1400 Ballen. Es wurde 
ezahlt: Markthopfen Ia 75-80 M., do. IIa 66—72 M., Badiſche 
Ia 85—90 M. do. IIa 75—83 M., Württemberger Ia 88 93 M., do. 
IIa 80—85 I, Hallertauer Ia fehlen, do. IIa 80-85 M., Gebirgs⸗ 
hopfen 80—85 M. 


Marktberichte. 


Breslau, 24. Sept., 9¼ Uhr Vormitags. [Privat⸗ 
bericht) Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ausreichend, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Wetzen bei N Angebot ruhig, per 100 Kilogr. weißer 
21,80 bis 22,30 — 23,50 M., gelber 21,70 22,20 — 23,40 Mark. — 
Roggen nur feine u. trockene Qual. preishalt., bez. wurde p. 100 Kg. 
netto 22,40 — 23,40 —23,90 Mark. — Gerſte ohne Aenderung, 
100 Ktlogr. gelbe 15.00 —15,50—16,50 Mark, weiße 17,00 bis 
18,00 M. — . in ruhiger Haltung, per 100 Kilo 15,00 bis 
15,40 —15,60 M., feinſter über Notiz bez. — Mais gut behauptet, 
per 100 Kilo 15.50 — 16,00 — 16,50 M. — Erbſen ſchwacher Umſatz, 
per 100 Kilogr. 16,00 — 17,00 — 18.00 M., Viktoria⸗ 19,00 
bis 20,00 — 22,00 M. — Bohnen in matter Stimmung, per 100 
Kilo 18,00 —19,00— 20,00 Mark. — Lupinen ſchwacher Umſatz, 
per 100 Kilogramm gelbe 8,70 bis 9,20 bis 9,80 Mark. blaue 
7,70—8,70—9,40 M. — Wicken gut behauptet, per 100 Kilogr. 
13.00 — 14.00 — 15,00 Mark. Oelſaaten ohne Aenderung. Schlag⸗ 
lein mehr beachtet. — Schlag lein ſaat per 100 Kilogramm 
21.00 22,50 — 23,50 M. — Winterraps per 100 Kilo 24,00 bis 
Mark. — Winterrübſen per 100 Kilogr. 23,80 
bis 26,40—27,20 M. — Hanffamen geſchäftslos, per 100 Kilo⸗ 
gramm 21,00 —22,00— 24,00 M. — Rapskuchen gut verkäuflich, 
per 100 Kilo Wat 14,75—15,25 M., fremde 14,25 14,75 M. 
Leinkuchen in feſter Stimmung, per 100 Kilogr. ſchleſiſche 17,25 
bis 17,75 M., fremde 16,00—17,00 M. — Palmkernkuchen 
leicht verkäuflich, p. 100 Kilo 13,00 — 13,50 M., p. Sept.⸗Okt. — bis 
—.— M. — Kleeſamen gefragter, weißer neuer in kleinen 
ar angeboten. — Mehl gut behauptet, per 100 Kilo inkl. 

ad Brutto Wetzenmehl 00 34,75— 35,25 M. — Roggen⸗Haus⸗ 
backen 35,75— 36,25 M. Roggen ⸗Juttermehl ver 100 Kilo 13,60 


bis 14,00 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 11.60 —12.00 M. 


nahme der Ankünfte nahm das Geſchäft ſeit Beginn dieſer Wochel — Speiſe kartoffeln 30-350 Mark pro Ltr. 


Verlooſungen. 
* Breufkiiche 34prozentige 100 Thlr.⸗Looſe von 1855. 
37. Serienziehung am 15. September 1891. Die Gewinnzlehung 


fer | findet am 15. Januar 1892 ſtatt. 


2 Ser. 67 90. 123 197 200 208 259 274 281 287 305 306 380 
511 608 613 684 696 759 768 775 825 853 854 862 894 948 973 
991 993 1124 1132 1162 1171 1174 1196 1201 1239 1259 1286 
1291 1297 1202 1325 1343 1362 1435 1459. 

—Anhalt⸗Deſſauiſche 34proz. 100 Thlr.⸗Looſe v. 1857. 
35. Serienziehung am 15. September 1891. Die Gewinnziebung 
findet am 15. Januar 1892 ſtatt. 

Ser. 2 16 58 107 116 175 218 273 280 312 338 396. 


Sprechſaal. 


Der in der Sonntagsnummer mitgetheilte Unfall beim Rad⸗ 
fahren iſt geeignet, die Frage anzuregen, ob die Radfahrerverhält⸗ 
niſſe im Allgemeinen ausreichend geſetzlich geregelt find. Ich ge⸗ 
ſtatte mir darüber die nachfolgenden Bemerkungen: Zunächſt 
kann über die Gefährlichteit des Velozipedfahrens kein Zweifel 
ſein. Dieſelbe wird bedingt vor allem durch die ſehr erhebliche 
Geſchwindigkeit verbunden mit geringer Augenfälligteit und 
Geräuſchloſigkeit: denn das Klingeln, das im Straßengewühl nur 
zu leicht überhört werden kann, dieſen letzteren Mangel nicht 
heilt, iſt klar. Geht man nun die Reihe der übrigen Beförderungs⸗ 
mittel, deren Betrieb Gefahren für das Publikum birgt, durch, ſo 
wird man als Regel finden, daß dieſelben entweder überhaupt vom 
Straßenverkehr ausgeſchloſſen oder dadurch, daß ſie an den 
Schienenſtrang gebunden werden, unſchädlich gemacht ſind. Das⸗ 
ſelbe müßte alſo konſequent auch vom Veloziped gelten. Will man 
dennoch, im Intereſſe der Zukunft des Radfahreriports, — dem ich 
übrigens alles Gedeihen wuͤnſche — von dieſem Prinzip abſehen, 
ſo erſcheint es zum mindeſten geboten, ihn der ſtrengen Haftpflicht 
der Eiſenbahnen zu unterwerfen, dergeſtalt, daß der Radfahrer für 
jeden, durch ſein ade auf den öffentlichen Straßen, Plätzen ıc. 
verurſachten Schaden ſchlechthin, d. h. ohne Rückſicht auf die Frage 
der Verſchuldung, haftbar gemacht wird. Nur ſo wird man, glaube 
ch, den begründeten Anſprüchen des großen Publitums gegenüber 
einer kleinen Minderheit Sportluſtiger einigermaßen gerecht werden 

R. S. 
Waaren-Fabrik 


können. 
Gummi- von Ss. Renee, Paris. 
Fe 


inste Speelalitäten. 4452 
Zollfreier Versandt durch W. H. Mielek, Frankfurt a M 


— 


Auktion. 


Montag, Dienſtag und Mitt⸗ 
woch, den 28., 29 


Wer ſich e. ford. en helzb. Babe» 
ran. Plan 14 
. Vo. Kohl. tägl. warm 
EN, baden. 1 1 7 der dies 
T net verk. p. Poſik. d. 
CH ausf.ill. Breisc. grat. 
urn, Bertin w. 
"wer Mauerftr. IL 
Drancazuſendung — Theilsahlung. 
Bis zum Frühjahr vorräthig 
delikater 


Haide⸗Scheibenhonig, 


Pfd. 1 M., II. Waare 70 Pf., 
Leck 60, Seim (Speiſehonig) 50, 
Futterhonig 50, in Scheiben 65, 
Bienenwachs 130 Pf.; Poſtkolli 
gen; Nachn., en gros billiger. 
ichtpaſſendes nehme umgeh. frco. 
zurück. 13290 
E. Dransfeld’s Imkereien, 
Soltau, Lüneburger Haide. 
Dom. Eduardsfelde bei 
Poſen liefert von jetzt ab hoch⸗ 
feine Daber'ſche 336 


13363 
Speiſekartoffeln, 
den Ctr. 3 Mark frei ins Haus. 
Beſtellungen bitte per Karte. 


Schl Aftrachaner Caviar, 


grau und großkörnig, anerkannt 
beſte Qualität, verſendet das 
Bruttopfund incl. Büchſe für 
M. 5,75, das Nettofpd. M. 7 
excl. Büchſe. 12958 
B. Persieaner in Myslowitz, 


29. und 30. d. M., 
werden die noch reichlich vor⸗ 
handenen : 13381 

1Putz⸗ und Weihtunaren ! 
!aute Repofitorien! 
!und ein eiſernes Geldſpind! 
letztere am Mittwoch, in meinem 
Geſchäftslokale von 9", Uhr früh 
ab verſteigert. 
Wiederverkäufern empfohlen. 


J. I. Nehab, Markt bl. 


11 Verkäufe & Verpachtungen B 


Das Grundſtück 


Schmiegel, Koſtenerſtr. 50, worin 
eit Jahren Gaſtwirthſchaft nebſt 
äckerei betrieben wurde, ſich zur 
Konditorei ſowie jedem anderen 
Geſchäft eignet, iſt ſofort unter 
a —.— edingungen zu ver⸗ 
aufen reſp. zu verpachten. 


139943 J. Hoffmann. 
Ein Grundſtück 


in Gneſen, welches jährlich etwa 
Miethe bringt, iſt 


r 8 
5 e ruſſiſche Cigaretten⸗, Thee⸗ und 
Off. M. v. 100 Exp. dieſer Ztg. Caviar⸗Niederlage. 
niederzulegen. 


Friſche dotterkuchen 
und Dotteröl 


In einer an der Bahn in der 
beſten Gegend belegenen wi 


iſt eine 
otelwirt ü t (Speiſeöl) haben ſtets abzugeben. 
Bra mit ek Ju Aon Ahr. Lrtzig CD, 


Deſtillation ſowie Eifenwaaren- | Hampf-, Oel⸗ und Maähl⸗Mühle, 
denn 1 12961 Gneſen. 
eee 0 orgen Cine Laden⸗Einrichtung. Schild 
oder 2 Hektar Land Veränderungs⸗ „ bi 9 5 
3 am liebſten an einen dez billig zu verk. Näheres zu 


eutſchen zu verkaufen oder zu erfragen W. K. poſtl. 13378 
Ders . 
erten 
Reſtaurant W. Lubecki in Gneſen 1ianinos 


u richten. 

Mein Geſchäftshaus, Martt- 
Ecke, beſte Lage, zu jedem Ge⸗ Eisenbau, höchste Ton- 
ſchäft geeignet, iſt von ſogleich zu fülle. Frachtfrei auf 
verkaufen oder zu vermiethen. Probe. Preisverz. franco. Baar 

a elne „Maaß⸗ oder 15—20 M. monatl. Berlin 
Geſchäft und Möbelgeſchäft find | Dresdemerstr. 38. 7947 
nicht am Platze, und ſehr zu Friedrich Bornemann & Sohn, 
empfehlen. Piarino-Fabrik. 

Auguste Rosenthal, 
13357 in Schwetz. 


für Studium und Unter- 
richt bes. geeign.,kreuzs 


Rothe 
Speiſe⸗Kartoffeln 


von bekannter Güte offerire 


Ein gut erhaltener 
Ladentiſch, 


pro Ctr. 3 M. fr. Poſen. 
3 kupferne Keſſel, |Beitellungen pr. Poſt oder 
1 Winde bei Herrn 8 Frie⸗ 
ugshalber zu verkaufen. drich e en. 
u Räheres Halbdorfſtr. 4 ‚ae 13243 


Fleiſchermeiſter. 


Frauenſchönheit 
iſt eine Zierde, welche man nur 
erhält durch den Gebrauch der 
Lilienmilch⸗Seife à Stück 50 Pf. 
zu haben bei M. Pursch. 


zu 
zum Beſten des Martinſtiftes. 


10 Mk., ſind zu beziehen vom 
Landrath von i 
eng 
u 


eben dahin wenden. 


iſt anerkanntermaßen dasjenige, 
welches durch unſere Kohlenſäure⸗ 
Bierapparate verzapft wird, weil 
unabhängig von der Dauer des 
Anſtichs das Bier wohlſchmeckend 
bleibt und nicht ſchaal wird. 


Lagiewnik bei Zlotnif.! 


Hlelhs- Gesuche. 

Wohnung von 6 Stuben mit 
Balkon u. reichlichem Nebengelaß, 
iſt Luiſenſtraße 7b in J. Etage 
zu vermiethen. 9126 

Große Gerberſtr. Nr. 40 
find im Keller und in der 1. Et' 
Wohnungen zu vermiethen. 


Näheres bei Dr. v. Giasio- 
rowski, St. Martin 26. 12044 


Wohnung von 4 Stuben FI 
zu verm. Schützenſtr. 19. 13157 


Su e möbl. Zimmer nebſt 
Penſion p. 1. Oktbr. 


Off. an die Exp. des „Geſelligen“ 
nee für daß mente Gens J Graudenz u. h. 2. 1581. 13279 


346 Seiten in zmat Schloßſtr. 4 


hoch feiner ra 5, 
. ble. 
. „Verla 9. A 8 
Berlin W. 35, Pofab * 27 iſt ein Laden für 850 Mk. zum 
f Ne 1. Oktober zu verm. Auskunft 
ertheilt Rechtsanwalt Placzek, 
Schloßſtr. 5 1262²⁵ 


Mein neu eingerichtetes 
Geſchäfts⸗Lokal 
nebjt bequemer Parterrewohnung, 
nahe am Markt, iſt bald oder 
ſpäter zu vermiethen. 13259 
Goldberg i. Schleſ. H. Wiesner. 


Breiteſtraße 10 


tt ein Laden zu verm. in welchem 
ſeit 20 1 5 — ein Herrengarder.⸗ 
Geſch. florirt hat. Bu erfr. bei 
Emil Mattheus, Sapiehaplatz 2a. 
Stallungen für Offizierpferde 
nebſt Zubehör ſind p. Oktober z. 
verm. Halbdorfſtr. 4. 13310 


St. Malbert Nr. 2 


iſt eine Wohnung in I. Et. von 
3 Zimmern, Küche, Entrée nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober er. zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
beim Haushälter. 13358 
Eine Wohnung, beſtehend aus 
4 Zimmern nebſt Zubehör, Pferde⸗ 
ſtall für 2 Pferde und Wagen⸗ 
remiſe, wird Ber 1. Oktober er. 
zu miethen geſucht (Waſſergegend 
ausgeſchloſſen). Off. mit Preis⸗ 
angabe unter M. 25 an die Exp. 
Jdieſer Zeitung. 13362 
1 Laden und eine Wohnung 
3 Zimmer nebſt Zubehör Breite⸗ 
ſtraße 23 zu vermiethen. 13354 
4 Zimmer und Küche part. u. 
2 Zimmer u. Küche II. St. vom 
1. Okt. Langeſtraße 14 zu verm. 
Eine freundl. Wohn. beſt. aus 


Mehrere 1000 Kohlenſäure⸗Bier⸗ ſroße 2 u 


$ BTT 
apparate im Betriebe. Der Aus e Te 1 ehe 


ſchank iſt billiger als mit Luft⸗ 0 
druck. Unſere Apparate zeichnen | möbl. Zimm. p. 1. Okt. zu verm. 
Martinſtr. 69, III. r. ſofort zu 


ſich durch praktiſche Konſtruktion 
und große Kohlenſäure⸗Erſpar⸗ v. Wohnung 5 Zimmer und Zu⸗ 
m 250 Mk. für 2 Jahre 


niß behr. 
iſt Miethe billiger, da dieſe der 


Große Siiber⸗Lotterie 
Oſtrowo 


Ziehung am 12. Dezember. 
Looſe zu 1 M., 11 Looſe zu 


Lützow in 
Für Porto und Zie⸗ 
lee ſind 25 Pf. beizufügen. 

iederverläufer wollen 90 


Für Kranke u. Recon⸗ 
vialeseenten. 
Direkt von Oporto bezo⸗ 
a ff. alter Portwein in 
iſten von 12 u. 25 Flaſchen 
arke Superior M. 1,90 U 


Nicolaus Jacobi, 
Bremen. 


Das beſte Bier 


aus. 12 
Gebr. Franz, Königsberg i. Pr. 


Uuſtr. Preiscour. franko gratis. frühere Miether zahlt. Näheres 
ertret. Richard Fischer, Poſen, bei Rechtsanwalt Imann, 
Kopernikusſtr. 12b. Friedrichſtraße 31. 13340 


ER | hör ver 1. 


Preisl. in verschl. Couvert ohne Firma geg. Eins. v. 20 Pf. in Briefm. 
4 Zimmer, Küche u. Zube- 


Okt. zu verm. Buchhalter 


H. Lessler, Markt 55. 8 er = 2 en und 
7 ahres⸗ u e 3 
Wilhelmſtr. Nr. 11 and geſuche 


wird zeitweiſe aufs Land geſucht. 
eine unmöblirte Stube mit Koch⸗] Gefl. Offerten mit Gehalts⸗ 
beerd vom 1. Oft. zu vermiethen. anſpruch unter H. K. 105 poſtl. 
Schloßeſtraße ? Poſen erbeten 13371 
wird nicht verkauft, den über⸗ 


Achtung! 
häuften Nachfragen zur Kenntniß. Für die Filiale einer großen 
v. Niklewiez. 13379 


5 wird ein an 
e 5 Br og — achtbarer Eltern, mit guter ul⸗ 
reger een er e den ed pol 
u. kleine Wohn. z. b. nur I. Et. ſchen Sprache mächtig, unter 
v. Niklewiez. 13380 


günſtigen ee zum ſo⸗ 
„ eu du an a ee hiaftigen, Antritt „ost 
Ru ſehr günſtiger Lage iſt ein 2 ki Beeling 
Lokal, geeignet zur Reſtauration 


en ae 3 — und 
ü eit kann d 2 
oder anderem Geſchäfte zum 1. Okt. . 3 
1891 zu vermiethen. Zu erfragen 


— Bea ng 3 Lehrzeit 
auern ebensſt fi x 
Walliſchei 73, beim Wirth. 13383 a eh 


Gefl. Offerten unter A. M. 100 
poſtl. Poſen erbeten. 13376 

ür mein Deſtillations⸗ und 

Colontalwaaren⸗Geſchäft ſuche 
per ſofort oder 1. Okt. 1891 einen 

Lehrling, 

welcher der deutſchen u. polniſchen 
Sprache mächtig iſt. 13351 

Oswald Lachmann, ®ojen, 

Vietoriaſtraße 28. 

Ein Laufburſche wird ſofort 
engagirt. 13360 
M. Werner, Friedrichſtr. 27, I. 


Ein Lehrling 
mit guten Schulkenntniſſen findet 


Stellung ver 1. Oktober d. J. 
Bewerber wollen ſich ſchriftlich 


— — 


| Stellen-Angehete 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
cheinen zu vergeben find ; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen= 
platz eingeſehen werden. 18222 


Die Haupt⸗Agenlur 


einer alten deutſchen Feuerver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalt für die Stadt 
Poſen iſt zu vergeben. Bewerber 


werden gebeten, ihre Adreſſe sub | melden. 13353 

J. D. 2523 bei Rudolf Mosse, Posen, 8 

abzugeben. 13345 Leopold Goldenring, 
Eine leiſtungsfähige Berliner eingroß handlung. 


Baumwollwaaren⸗ Fabrik ſucht 
einen tüchtigen mit Branche und 
Kundſchaft vertrauten Agenten. 
Adr. unter Kk. I. 2568 an Rudolf 
Mosse, Berlin C. 13347 


Mehrere Schachtneiſter, 


Lehrling 13373 
geſucht. ax „ 


Max Levy, 
Drogenhandlung, Petkipl. 2. 
Für mein Galanterie-Waaren- 
Geſchäft ſuche ich per ſofort einen 


C tüchtigen Verkäufer, der polni⸗ 
möglichſt mit Leuten, finden ſchen Sprache müchtig n 
dauernde Beſchäftigung beim Joseph Basch, 


Chauſſeebau von Obernigk na 13369 


Kapatſchütz. Kr. Trebnitz. Mel⸗ 


1 — erbittet Kl ante, 


Unternehmer, 
Zapplau Kreis Guhrau. 


A Auſſcher SR 


mit ca. 20 Leuten zum Kartoffeln⸗ 
Ausmachen geſucht. 13313 
Dom. Gonsawy bei Samter. 


Markt 59. 


Ei Siellen-Gesnche. MO 


Ein junger Mann, 


rr U | militärfrei, welcher in einem 
Mit Führung einer Lokomodile größeren Speditions ⸗ Bureau 


vertraute, abſolut zuverläſſige 
erſon, am liebſten verheiratheter 
tellmacher, kann ſich ſofort in 
der Exp. dieſer Ztg. unter L. V. 
13294 melden. 13294 
Einen Commis für Kolonial- 
Waaren wünſcht ſogleich 13337 


thätig war, ſucht andere Stellung 
als Expedient, Schreiber oder 
Bureaugehilfe. Offerten erbitte 
unter R. S. 25 poſtl. Grünberg, 
Schleſien. 13399 

Stellung geſucht für eine kath. 
Kindergärtnerin I. Klaſſe. Gute 


A.Rothenbücher-Birnbaum. | Zeugniſſe. Erfolg im Anfangs- 
Ein tücht. Vogt m. gut. Zeugs | Unterricht. Näheres durch Frau 


Clara Rothe, Vorſteh. der konzeſſ. 
Bildungsanſtalt für Kg. in Thorn, 
Breiteſtraße 51. 13341 


niſſen, deutſch und poln. ſprech., 
wird per 1. Okt. cr. geſ. Näh. 
durch H. Lewin, Gneſen. 13375 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen 


